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In den letzten Jahren häuften sich die Klagen der 
Gurkenzüchter und -anbauer über das Auftreten einer 
bisher in Deutschland nur selten beobachteten Blatt
fleckenkrankheit der Gurke ( Cucumis sativus L.). 
Zunächst schien von dieser Krankheit, die als „Eckige 
Blattflecken"-Krankheit (Pseudomonas lachrymans 
[Smith et Bryan] Carsner) bezeichnet wird, nur der 
mitteldeutsche Raum betroffen zu sein. Inzwischen hat 
die Epidemie alle wichtigen Anbaugebiete der DDR 
erfaßt. Der angerichtete Schaden läßt sich schwer be
urteilen: Starker Befall führt zu einer beträchtlichen 
Verminderung der Assimilationsfläche unJ damit zu 
Ertragsminderungen (MEIER und LINK 1922, 
STAPP 1956). GORLENKO und WORENKO
WITSCH (1946) berichten über Ertragsverluste von 
ungefähr 50% im Gebiet von Moskau. Erkrankte 
Keimpflanzen gehen oft rasch zugrunde, oder Keim-. 
linge können die Bodenoberfläche - namentlich in 
Böden, die zur Krustenbildung neigen - nicht durch
stollen; dadurch entstehen Fehlstellen, die ebenfalls 
Mindererträge zur Folge haben (ISRAILSKI 1955). 

Besonders augenfällig ist die Fleckenbildung auf 
den Blättern (Abb. 1). Die Früchte werden bei gerin
gem Befall durch ,die Entstehung kleiner Infektions
flecke unansehnlich und verlieren an Verkaufswert, 
bei starker Infektion gehen sie völlig in Fäulnis über. 
Am schwersten sind die Schäden im Gurkensamenbau, 
da der Befall durch das lange Verbleiben der Früchte 
auf dem Feld bei entsprechenden Umweltbedingungen 
ungehindert weiter fortschreitet (JONES und DOO
LITTLE 1921). Dieser Umstand ist insofern beson
ders gefährlich, als die „Eckige Blattflecken"-Krank
heit durch den Samen übertragen werden kann. 

In Deutschland wurde Pseudomonas lachrymans an 
Gurke erstmals durch HÜLSENBERG (1929) be
obachtet. Dieser Autor konnte Pflanzen mit den für 
die „Eckige Blattflecken"-Krankheit typischen Sym
ptomen in einer Gartenanlage in Sachsen feststellen. 
Über ein Auftreten dieser Krankheit in der Pfalz 
(Frankenthal) berichtete KORDES (1931). Beide 
Autoren konnten das Vorhandensein großer Mengen 
von Bakterien an den erkrankten Stellen beobachten, 
ein exakter Nachweis, ,daß es sich _um den vermuteten 

Erreger Pseudomonas lachrymans handelt, gelang erst 
STAPP (1934). Außer den genannten Autoren er
wähnten GANTE (1932) und BEHR (1948) das Vor
kommen der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit in 

Abb. 1: Starker Befall eines Feldgurkenbestandes (Sorte Delikateß) 

mit Pseudomonas lacbrymans. Die eckige Form det Blattflecke, 
die großenteils bereits herausgefallen sind, 1st deutlich zu 

erkennen. Die Frucht zunächst noch ohne Infektion. 
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Abb. 2: Aus infiziertem Saatgut gezogene Gurkenkeimpflanze (rechts) 
mit Infektionsflecken und Einkerbungen an den Blatträndern. 
Links eine gesunde Keimpflanze. 

Deutschland. LEFERING (1955) erwähnt ihr Auf
treten in Straelen (Rheinland). Während es sich bei 
den Fällen um lokale Herde mit relativ begrenzter 
Gefährlichkeit gehandelt zu haben scheint, hat die 
Krankheit seit 1958 im Gebiet der DDR epidemischen 
Charakter angenommen. An vielen Stellen wurden 
Feldflächen bis zu nahezu 100% befallen. 

Mit den nachstehenden Darlegungen wird die Ab
sicht verfolgt, auf diese gefährliche Gurkenkrankheit 
aufmerksam zu machen, ihre Diagnose zu erleichtern 
und die bisher bekannten Bekämpfungsmöglichkeiten 
zu erläutern. 

Die Krankheitssymptome 

S c h ä d i g u ng d e r K e i m b 1 ä t t e r 
Wie oben bereits kurz angedeutet wurde, kann 

P. lachrymans mit dem Samen übertragen werden.
Infiziertes Saatgut keimt oft überhaupt nicht. Gelingt
es jedoch dem Keimling, die Samenschale zu sprengen
und die Bodenoberfläche zu erreichen, so lassen sich
die ersten Symptome meist schon an den Kotyledonen
erkennen (MEIER und . LINK 1922, ISRAILSKI
1955, V AN GUNDY und WALKER 1957 a).

Man beobachtet zuerst kleine weißliche bis blaß
gelbe, später größer und bräunlich werdende Flecke an 
der Spitze und an den Rändern der Kotyledonen 
(Abb. 2). Oft entwickeln sich daraus Einkerbungen 
an den Keimbla tträndern, die an das Fraßbild des 
Blattrandkäfers erinnern können. Die Blattflecke 
weisen keine charakteristische Form auf, sie können 
rund, oval oder unregelmäßig begrenzt sein. Meist sind 
diese Keimblattschädigungen nicht sehr auffällig und 
können daher leicht übersehen werden. Häufig ist nur 
ein Keimblatt stark infiziert, dessen gesamte Fläche 
dann einen gelblichen bis hellbraµnen Farbton an
nimmt. Starker Befall kann zum Absterben der 
Keimpflanzen führen. 

F l e c k e n b i l d u n g  a n  de n L a u b b l ä t t e r n
Ungleich deutlicher als an den Kotyledonen treten 

die Infektionsstellen an den Laubblättern in Erschei
nung. Hier zeigt sich zuerst ebenfalls eine blaßgrüne 
bis gelbliche Verfärbung bestimmter Stellen der Blatt
oberfläche. Die Flecke werden in der Regel durch die 
kleineren und größeren Blattnerven begrenzt; dadurch 
entsteht die charakteristische eckige Form der In
fektionsstellen, die der Krankheit ihren Namen ge
geben hat. Die Flecke sind verschieden groß; in der 
Regel beträgt der Durchmesser zunächst 2-8 mm 
(Abb. 3). 

Bei günstigen Bedingungen können die Flecke zu
sammenfließen und· schließlich fast die g(:$amte Blatt
oberfläche bedecken. Zuweilen bilden sich in frühen 
Befallsstadien an den infizierten Stellen tränenartige 
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Tröpfchen, die massenhaft Bakterien enthalten und 
dem Erreger den Namen gegeben haben (,,lachry
mans")*). Häufig entstehen derartige Bakterientropfen 
am früheri Morgen nach einer warmen Nacht. Die 
Tropfenbildung ist auf der Blattunterseite stärker als 
auf der Blattoberseite. 

Die Flecke sehen zunächst gelb und schließlich 
braun aus; oft sind sie auch ölartig durchscheinend. 
Nach längerer Abtrocknung werden die Blattflecke 
pergamentartig; zuweilen reißen sie an ihren Rändern 
ab oder fallen schließlich gänzlich heraus (Abb. 1). 
Auf dem Feld beobachtet man bei starkem Befall die 
Blattflecke an fast allen Blättern einer infizierten 
Pflanze. Lediglich die jüngsten Blätter an der Spitze 
der Ranken zeigen erst allmählich eine Schädigung. 

Auch die Stengel können befallen werden. Die 
infizierten Stellen verfärben sich blaßgrün, gelegentlich 
bildet sich ein Bakterienexsudat an der Stengelober
fläche (SMITH und BRYAN 1915). Eine Ein
wanderung der Bakterien in das Gefäßsystem und ihre 
Verbreitung auf diesem Weg durch alle Teile der be
fallenen Pflanze konnten nicht beobachtet werden 
(WILES und WALKER 1951). 

S c h äd i g u n g  d e r  F r ü c h t e
Die Früchte werden erst nach den Blättern infiziert. 

An den befallenen Stellen zeigen sich Aufhellungen, 
die gelblich oder bräunlich werden können; sie messen 
zunächst im Durchmesser etwa 2-3 mm (Abb. 4 .• S. 84a). 

Schreitet die Infektion in den Gurken fort, so nehmen 
die Flecke eine dunkle Farbe an. An älter,.en Gurken, 
die bereits ihre kräftige grüne Farbe verlieren unid 
gelb werden, behalten die Befallsstellen oft ihren 
grünen Farbton bei. 

Am frühen Morgen bei Taufall oder bei feuchtem 
Wetter treten auch hier aus den Infektionsstellen 
Flü.ssigkeitstropfen aus, die große Mengen von Bak
terien enthalten. Im Laufe des Tages oder bei trok
kenem Wetter verdunstet die Flüssigkeit; dadurch 
entstehen an den Infektionsstellen Risse oder Ein
senkungen, die ein typisches, kreidig-weißes Aussehen 

., 

\._ 

Abb. J: :Purch Pseudomonas lachrymans hervorgerufene Blattflecke mit 
· typischer eckiger Form. Manche Infektionsstellen sind gelb, 

andere bereits braun gefärbt. 

-*) Die in der Originalbeschreibuag verwc;ndete Schreibweise „lachry
manf' ist sa�ich unbegründet; es müßte richtig heißen: ,.lacrimaos" 
(lat.) = tränenvergießend. Gelegentlich wird daher entgegen den 
Nomenklaturbestimmungen diese letztgenannte Schreibweise gebraucht. 



annehmen (STAPP 1956). Mit fortschreitender In
fektion entwickeln sich um die Flecke herum teilweise 
Faulstellen, zuweilen tritt auch aus den Wunden eine 
gummiartige Substanz aus. Junge Früchte können nach 
dem Befall verkümmern und verkrüppeln (ISRAILSKI 
1955), ältere vollkommen verfaulen. 

Schneidet man befallene Gurken auf, so lassen sich 
je nach Eindringungstiefe des Erregers verschiedene 
Grade der Infektion beobachten: 
a) Unter den befallenen Stellen im Fruchtfleisch hat

sich ein kleiner bräunlich gefärbter kegelförmiger
Krankheitsherd entwickelt.

b) Die Infektion ist weiter vorangeschritten und hat
durch das Fruchtfleisch hindurch die Samenanlagen
erreicht.

c) Das gesamte Gewebe des Fruchtinnern ist infiziert.
In allen Stadien der Infektion färbt sich der befal

lene Teil des Fruchtparenchym; - das Rindenparen
chym sowie :das Schwammparenchym des Frucht
inneren - braun. Auffällig ist, daß die Infektion' von 
der Gurkenoberfläche auf kürzestem Wege das Frucht
fleisch bis zu den Samenanlagen durchdringt, ohne daß 
es zu einer nennenswerteriAusbreitung in den hypoder
malen Rindenschichten der Früchte kommt (WEBER 
bL:J, WILES und WALKER 1951)Abb. 5, S. 84a). Im 
Mesokarp breitet sich demgegenüber die Krankheit 
sehr rasch parallel zur Längsachse aus. Es ist keines
wegs selten, daß von einem einzigen Befallsherd auf 
der Oberfläche der Frucht aus das gesamte Frucht
innere zum Verfaulen gebracht wird (Abb. 6, S. 84a). 
Bleibt die Infektion in den hypodermalen Rinden
schichten stecken, so kann man bei mikroskopischer 
Untersuchung an den betreffenden Stellen eine Ab
riegelung des Befallsherdes durch Querwandbildung 
in den Parenchymzellen beobachten (Abb. 7, S. 84 b). 

Selbst stark befallene Früchte weisen zunächst 
keinen veränderten Geruch auf: später entwickelt sich 
manchmal - möglicherweise durch Sekundärinfektion 
mit Fäulnisbakterien - ein typischer Fäulnisgeruch. 

Der rasche Befall des Gurkeninnern macht es 
wahrscheinlich, daß die Samen sehr schnell und nach
haltig mit dem Krankheitserreger in Berührung 
kommen. Man muß daher annehmen, daß sie zumin
dest äußerlich infiziert sind. Über die Frage der 
Infektion des Sameninneren wird noch zu berichten 
sein. 

Der Erreger 

Die ersten Veröffentlichungen über Pseudomonas 
lachrymans (Smith et Bryan) Carsner stammen von 
BURGER (1913 a und b, 1914 a und b). SMITH und 
BRYAN (1915) konnten den Erreger isolieren und 
seine Infektiosität nachweisen. Von diesen beiden 
Autoren wird auch eine genaue Beschreibung dieses 
phytopathogenen Bakteriums· gegeben; sie nannten es 
Bacterium lachrymans., Später ist 1dieser Name durch 
CARSNER (1918) geändert worden, der das Bak
terium der neu aufgestellten Gattung Pseudomonas 
zuordnete. 

Bei P. lachrymans handelt es sich um Stäbchen 
variabler Größe (0,5 - 0,8 X 1 - 2 µ), die auf Bouil
lon einzeln, paarweise oder in Ketten auftreten kön
nen. Sporen sind nicht vorhaniden, wohl aber Kapseln 
(SMITH und BRYAN 1915, ISRAILSKI 1955). 
Das Bakterium reagiert gramnegativ, es ist streng 
aerob und nicht säurefest. Die Zellen von Pseudo
monas lachrymans können sich mit Hilfe von 1-3 
polaren Geißeln lebhaft bewegen. 

Auf Agar entwickeln sich runde, glatte, glänzende, 
leicht konvexe und opalfarbene Kolonien, die einen 
dünnen lichtdurchlässigen Rand besitzen und später 
radialstreifig werden können und dann ein opakes 
Zentrum aufweisen. In Bouillon verursacht Pseudo
monas lachrymans eine Trübung und e inen leichten 
Niederschlag; stets entwickelt sich dabei ein Häutchen. 
Altere Kulturen (30--45 Tage alt) fluoreszieren grün. 
Auf Kartoffeln entwickelt sich ein reichlicher creme
farbiger schleimiger Anflug, der später schwach 
bräunlich wird. In Bouillon mit 3'0/o NaCl macht sich 
eine Tendenz zur Fadenbildung bemerkbar (SMITH 
und BRYAN 1915). Gelatine wird nur langsam ver
flüssigt; die Verflüssigungszone ist trichterförmig und 
schreitet schichtweise fort. Uschinsky-Lösung färbt 
sich einige Tage nach der Beimpfung mit P. lachrymans 
grün, ebenso Fermilösung; in Cohnslösung kann sich 
das Bakterium ebenfalls entwickeln, bildet aber keinen 
Farbstoff. Lackmusmilch färbt sich blau, Milch wird 
allmählich aufgehellt (peptonisiert), aber . nicht 
koaguliert; STAPP (1934) beobachtete allerdings nach 
2 bis 3 Wochen eine Koagulation. Glukose, Saccharose, 
Maltose, Laktose, Glycerin und Mannit (ISRAILSKI 
1955) werden ohne Gasbildung verwertet. Nach 
CLARA (1934) werden auch Galaktose, Laevulose, 
Mannose und Arabinose fermentiert. Auf Glukose, 
Sacccharose, Galaktose, Arabinose und besonders 
Xylose kommt es zur Säurebildung (KLEMENT und 
HEVESI 1959). Weniger Säure wird auf Rhamnose, 
Raffinose, Mannit und - nach DOWSON (1939) und 
HELLMERS (1950) - Glycerin gebildet; auf Lak
tose, Laevulose, Maltose ullld Dextrin konnten 
KLEMENT und HEVESI (1959) keine Säurebildung 
beobachten. P. lachrymans kann Nitrat nicht reduzieren; 
STAPP (1934) stellte jedoch eine schwache Nitrat
tl:'duktion fest. Indol-wird wenig entwickelt (SMITH 
und BRYAN 1915, ISRAILSKI 1955); STAPP (1934) 
und CLARA (1934), HELLMERS (1950) und KLE
MENT und HEVESI (1959) konnten keine lndol
bildung nachweisen. H2S-Entwicklung ist nicht festzu
. ·teilen; Stärke witd hydrolysiert. 

Die optimale Temperatur für P. lachrymans liegt 
bei 23-27 °c (ISRAILSKI 1955), nach ST APP (1934) 
bei 25-28°; das Maximum befindet sich bei 35°, das 
Minimum bei O 0c. Die Abtötung der Bakterien tritt 
nach CARSNER (1918) .bei 49 bis 50 °c, nach STAPP 
(1934) zwischen. 47 und 48 °c ein. Diesen Unterschied 
in der Festlegung ,des thermalen Tötungspunktes führt 
STAPP auf die von ihm angewandte empfindlithere 
Bestimmungsmethode zurück. 

Wie STAPP (1956) mitteilt, scheint nach den sero
logisch eine enge Verwandtschaft mit einer Reihe ande
rer Fluoreszenten wie Pseudomonas delphinii (E. F. 
Smith) Stapp, P. tabaci (Wolf et Poster) Stevens, P. 
mori (Boyer et Lambert) Stevens und P. viridilivida 
(Brown) Holland zu bestehen. 

In der sowjetischen Literatur (SZEMBEL 1930, 
ISRAILSKI (1955) taucht als Name des Erregers einer 
bakteriellen Blattfleckenkrankheit der Gurke gelegent
lich die Bezeichnung Bacillus burgeri Potebnia, Bac
terium burgeri (Potebnia) Burgwitz oder Pseudomonas 
burgeri auf. Dieses Bakterium soll im Gegensatz zu 
.P. lachrymans Gelatine nicht verflüssigen, Milch zum 
Gerinnen bringen, kein Indol unid auf Glukose und 
Sacccharose keine· Säure bilden können (ISRAILSKI 
1955). Wie aus der angeführten Beschreibung von 
P., lachrymans hervorgeht, variierten die Befunde der 
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verschiedenen Untersucher gerade im Hinblick auf 
diese Eigenschaften erheblich (siehe auch die Versuche 
von GALATSCHYAN 1937); außerdem konnte 
BURGWITZ (1924) bei seinen Isolierungen von 
kranken Gurken Bakterienkulturen erhalten, die in 
ihren Eigenschaften entweder P. lachrymans oder 
P. burgeri glichen. Es besteht demnach wohl kein
Zweifel, daß es sich bei diesen beiden Bezeichnungen
um Synonyme handelt (CL.l\RA 1934, ELLIOT 1951,
ISRAILSKI 1955, SL\PP 1956).

Isolate von P. lachrymans · aus verschiedenen 
Gebieten der Erde unterschieden sich nur in einigen 
biochemischen Eigenschaften voneinander und sind als 
Stämme einer Erregerart anzusehen (SMITH und 
BRYAN 1915, CLARA 1934, STAPP 1934, DOW
SON 1939, HELLMERS 1950, KLEMENT und 
HEVESI 1959). 

Der Infektionsvorgang 

Wie bereits gesagt wurde, ist erwiesen, daß P.

lachrymans vom infizierten Samen auf die Keimblätter 
gelangt, sofern es überhaupt zur Ausbildung eines 
Sämlings kommt. Im Verlauf der Pathogenese kann 
der erkrankte Sämling zugrunde gehen oder sich zu 
einer geschwächten Pflanze mit nur geringem oder gar 
keinem Fruchtansatz entwickeln (GORLENKO und 
WORENKOWITCH 1946). Die erkrankten Partien 
des Sämlings können abfallen und werden durch Wind 
oder Regen auf gesunde Blätter übertragen. 

Der Erreger kann durch Spaltöffnungen, Hydathoden 
oder Wunden in die Blätter gelangen. Hier und im
Fruchtgewebe breitet er sich zunächst nur in den Atem
höhlen und von da aus durch die Interzellularen aus 

· (SMITH 1946, WILES und WALKER 1951) (Abb.8,
S. 84 b).. Später gelangt er dur.ch Risse usw. in den 

Zellwänden in die intakten 'oder bereits kollabierten 
Zellen und bringt oft sogar größere Zellkomplexe des 
Mesophylls zur Auflösung (Abb. 9, S. 84 b). Gesundes 
Gewebe enthält keine Bakterien. Das Gefäßsvstem ist 
ebenfalls frei von Erregern. 

, 
� 

Die Übertragung von Blatt zu Blatt geht nur bei 
g_eeigneten Bedingungen vor sich. Nicht in jedem Jahr
smd die erforderlichen Feuchtigkeits- und Temperatur
verhältnisse für Infektion und Übertragung gegeben, 
so daß in den einzelnen Jahren der Befall oft ganz 
verschieden ausfallen kann (MUNCIE 1947). Die Ab
h�ngigkeit der Krankheit von den Witterungsbe
dmgungen erklärt auch die Tatsache, daß die Blatt
schädigungen in manchen Jahren nicht wie gewöhnlich 
erst im August sondern manchmal bereits Ende Juni 
auftreten können (KORDES 1931). JONES und 
DOOLITTLE (1921) verfolgten die Ausbreitung der 
Krankheit, die von zwei infizierten Pflanzen aus ein 
ganzes Feld erfaßte, nachdem eine anhaltend warme 
Periode vorübergehend von feuchtem Wetter abge
löst worden war. Auch BOYD (1942) beobachtete eine 
besonders rasche Verbreitung von P. lachrymans, nach
dem im Laufe eines warmen un1d trockenen Frühlings 
und Frühsommers die ersten starken Niederschläge 
im.Juni gefallen waren. CARSNER (1918) fand, daß
heiße Sommer die Krankheit nicht merklich beein
trächtigen;JONES und DOOLITTLE (1921), MEIER 
und LINK (1922) sowie WEBER (1929) betonen 
demgegenüber, daß trockenes Wetter die Gefährlich
keit der Bakteriose vermindert. Dagegen sind Regen 
und vor allem Wind und Regen zusammen für die 
Ausbreitung der Seuche sehr förderlich. In unserem 
Gebiet war während des trockenen heißen Sommers 
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1959 P. lachrymans nur an wenigen Stellen feststell
bar. Daß Trockenheit eine Ausbreitung der „Eckigen 
Blattflecken"-Krankheit einschränkt, zeigen Befunde 
von ARK und GARDNER (1956) :während normaler
weise der in einem semiariden Gebiet mit regenlosen 
Sommern liegende USA-Staat Kalifornien nicht von 
der Seuche heimgesucht wird, trat P. lachrymans auf 
Feldern, die mit Sprühern bewässert o'der deren Reihen 
gelegentlich geflutet wurden, in erheblichem Maße in 
Erscheinung. Nach Angaben bulgarischer Phytopatho
logen und deutscher Anbauberater (persönliche Mit
teilung) scheint es möglich, daß verseuchte Bestände 
durch einmaligen Anbau im kontinentalen Klima 
Bulgariens saniert werden können. Durch den Regen 
older am Morgen nach kräftiger Taubildung kommt es 
zum Austreten von Bakterientröpfchen an den In
fektionsstellen, was für die Übertragung der Krankheit 
von grundlegender Bedeutung ist. Die entscheidende 
Rolle der Feuchtigkeit für die Bakterieninfektion läßt 
sich auch bei Gewächshausversuchen feststellen. Sollen 
Gewächshausinfektionen gelingen, so müssen die infi
zierten Pflanzen mehrere Stunden oder Tage in eine 
feuchte Kammer gestellt werden (SMITH 1946, 
WILES und WALKER 1952, ARK 1954, V AN 
GUNDY und WALKER 1957 b); RIKER 1929 
empfiehlt Aufbewahrung der Pflanzen bei hoher Luft
feuchtigkeit auch vor der Infektion. Dadurch wird 
dem Erreger das Eindringen in die Stomata unrd 
Hydathoden erleichtert. Ein Infiltrieren der Blätter 
(Benetzen mit Wasser bei Normal- und Unterdruck) 
vor der Beimpfung erhöht die Infektionswirkung 
(CLAYTON 19r36, WILES und WALKER 1952). 
Neben dem maßgebenden Einfluß der Feuchtigkeit 
und des tropfbar flüssigen Wassers auf die Infektion 
mit P. lachrymans kommt der Temperatur eine be
trächtliche Bedeutung zu. Von RIKER (1929) wird 
eine optimale Temperatur von 24 °c für den Erreger 
angegeben; KALASHNIKOFF (1935) hält !em
peraturen von 25-34° für geeigi:iet, um Infekt10nen 
mit P. lachrymans im Gewächshaus zu verhüten, so
fern man die Bihdung von tropfbar flüssigem Wasser 
verhindert. Auch BOY ADZHIEV (1959) empfiehlt 
eine Temperaturerhöhung auf 34 °C im Gewächshaus 
zur Vermeidung dieser Bakteriose. G ALATSCHY AN 
(1937) erzielte unter Glas positive Infektfonserfolge 
mit diesem Bakterium bei Temperaturen zwischen 0° 

Minimum und 33,5 bis 36,5 °c (Maximum); die opti
male Temperatur wird von diesem Autor mit 23 bis 
28,5° angegeben. WILES und WALKER (1952) be
obachteten die schwersten Symptome bei 24 und 28 °C 
bzw. bei 22° Luft- und 32° Bodentemperatur. 

Das Auftreten der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit 
soll nach Angaben von KORDES (1931) auch an be
stimmte Bodenverhältnisse geknüpft sein; Dieser Autor 
beobachtete die Krankheit fast ausschließlich auf 
sandigen, hitzigen (?) Böden, auf schweren, feuchten 
dagegen nicht. Spätere Untersucher erwähnen ein der
artiges Verhalten nicht mehr; für das Befalls gebiet in 
der DDR kann diese Beobachtung nicht bestätigt 
werden, da selbst auf schweren Tonböden sehr starke 
Schädigungen festgestellt wurden. 

Das Gelingen einer Infektion mit P. lachrymans
hängt offenbar nicht nur vom Vorhandensein geeig
neter Temperatur- und Feuchtigkeitsbedingungen ab, 
sondern auch von der Anfälligkeit der Wirtspflanze. 
Nach Angaben von WILES und WALKER (1951) und 
VAN GUNDY und WALKER (1957 b) liegt eine 
begrenzte Altersresistenz vor. Jüngere Blätter von 
Gurkenpflanzen erwiesen sich als anfälliger gegenüber 



Abb. 4: Oben: Eine frisch infizierte Gmkc mit 
kleinen, dunklen Infektionsflecken; aus 
mehreren Befallsstelleo in der Mitte der 
Frucht kann man das Austreten von 
Bakterienexsudat beobad1tcn. 
Unten: Eine bereits längere Zeit befal

lene Gurke mit zahlreichen Infektionsflck
ken, die in der 1\1ittc ein kalkig weißes 
Aussehen und bei fot:tschrciteoder Er
krankung einen dunklen Rand besitzen_; 

an einigen Stellen sind durch Heraus
fallen der obersten Zcllsch:chten Löcher 
entstanden. 

Abb. 6: Stark befallene Gurke mit völlig infi
ziertem Fru..:htkern 
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Abb. 5: Rasches Vordringen der Erreger von der 
Oberfläche der Frucht zu den Samenan
lagen. Die Beteiligung von \Veichfäule
errcgcrn an dieser Fruchtfäule ist \valH

scheinlich. 



Abb. 7: Abriegelung eines Infektionsherds im Fruchtparenchym durch 
Anlage von Quen.vänden in den Parenchymzellen. In den im 
Querschnitt getroffenen Interzellularen (rechts unten; s. Pfeil) 
befinden sich große l\frngen von Bakterien, die durch den 
Schnitt teilweise freigeworden sind. (Vcrgr. 520 X) 

Abb. 8: Ausbreitung von Pseudomonas lad;rymans in den Interzellu
laren des Sdn.vamlllpareachyms von Gurkenblättern (s. Pfeile) 
(Vcrgr. 480 X) 

Abb. 9: Durch den Befall mit Pseudomonas lochrymans entstandene 
Gewebslücke im Blatrmesophyll. In der Bildmitte sind 
(traubeoförmig) große Bakterienmengen zu erkennen. (Vergr. 
480 Xl 
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künstlicher Infektion als ältere Blätter. Wie V AN 
GUNDY und WALKER (1957 b) ermitteln konnten, 
hängt das mit dem höheren Amino-Stickstoffgehalt 
der jüngeren Blätter zusammen, der offenbar einen 
stärkeren Einfluß auf den Befall ausübt als der Kohle
hydratanteil im Blatt. Durch niedrige Tages-(16°) urnd 
hohe Nacht-(28 rc) Temperaturen konnten diese bei
den Forscher den Amino-N-Anteil und damit auch den 
Befall verstärken. Ebenso gelang es ihnen, durch 
Stickstoffdüngung (528 ppm) den Amino-N-Anteil und 
den Befall zu erhöhen. Von anderer Seite wird aller
dings angegeben, daß eine N-Düngung die Krankheit 
reduziert (ANONYM 1951). 

Die Übertragung der Erreger von Blatt zu Blatt, 
von Blatt zur Frucht und von Pflanze zu Pflanze geht 
bei Regenwetter oder Taufall durch Wind, durch 
Insekten, durch Bearbeitungsgeräte oder durch den 
Menschen vor sich. Diese Feststellung konnten eine 
Reihe von, Autoten machen (CARSNER 1916, 1917, 
1918, GARDNER ,und GILBERT 1918, JONES 
und DOOLITTLE 1921, MILBRATH 1922, GOR
LENKO und WORENKOWITSCH 1946). 

Unter :den Insekten kommen als Vektoren nament
lich Diabrotica ( Acalymma) vittata Mannh. und D. 
undecimpunctata Mannh. in Betracht; CARSNER 
(1918) gibt außer Diabrotica vittata noch D. duode
cimpunctata F. (Oliv.) als gelegentliche Überträger 
an (BEECHER und DOOLITTLE 1950 a). Beson
ders stark wird die Krankheit durch das Aus
pflücken des Bestandes verbreitet. Die Pflücker be
rühren die kranken Ranken und sorgen so dafür, daß 
die ausgetretenen Bakterientropfen auf andere Pflan
zen gelangen (CARSNER 1918). ARK und GARD
NER (1956) beobachteten, daß die Teile des Feldes, 
die am Morgen - nach dem Taufall - abgepflückt 
wurden, besonders stark befallen wurden; sie sahen 
auch gelegentlich eine Anordnung der Blattflecke in 
Reihenform entlang den Blattadern, die durch den 
Fingerabdruck eines Pflückers zustande gekommen war. 
Die Infektion der Früchte kann durch Arbeitskräfte 
auf dem Feld, beim Pflücken oder beim Abpacken er
folgen (MEIER und LINK 1922); gelegentlich kann 
ein Fruchtbefall auch erst beim Versand durch die 
Berührung mit kranken Gurken zustande kommen 
(ANONYM 1937)� 

Die Krankheitsübertragung durch Wunden ist eben
falls von großer Bedeutung. So findet man auf dem 
Feld nicht selten Früchte, deren Erkrankung von Ver
letzungen (Hasen-, Krähenfraß, Hackstellen u. a.) 
ihren Ausgang nahm; es bleibt allerdings fraglich, in
wieweit vornehmlich W eichfäuleerreger an diesen 
Wundinfektionen der Früchte beteiligt sind. Für Früh
infektionen wirken sich zweifellos Beschädigungc11 der 
Keimblätter und der ersten Laubblätter sehr fördernd 
aus. In diesem Zusammenhang konnten wir im Jahre 
1960 die interessante Beobachtung machen, daß dem 
Pseudomonas-Befall stellenweise eine starke Schädi
gung der Keimblätter durch Springschwänze (münd
liche Mitteilung von NOL TE) vorausging. Genauere 
Beobachtungen üb.er den Zusammenhang zwischen die
sen beiden Schädigungen konnten allerdings noch nicht 
angestellt werden (Abb. 10). 

Da man häufig krankes Blattwerk mit gesunden 
Früchten zusammen antrifft, bestand zunächst keine 
Gewißheit, ob die Blattflecke und die Flecke auf den 
Früchten von demselben Erreger verursacht werden. 
SMITH und BRYAN (1915) und CARSNER (1918) 
konnten keinen ursächlichen Zusammenhang zwischen 

diesen beiden Symptomen der „Eckigen Blattflecken"
Krankheit nachweisen. Dies gelang erst WEBER 
(1928, 1929), der feststellte, daß bei Vorhandensein 
von Blattflecken Fruchtfäule vorkommen kann, daß 
aber bei Auftreten der Fruchtfäule immer auch Blatt
befall vorhanden ist. SMITH und BRYAN (1915) 
und CARSNER (1918) hatten vermutet, daß die Frucht
fäule dadurch entsteht, daß P. lachrymans nur die 
Wunden schafft, durch die Naßfäuleerreger eindringen 
und die Fruchtfäule hervorrufen können. WEBER 
jedoch konnte zeigen, daß sowohl die von ihm aus 
Blättern als auch aus Früchten isolierten Bakterien 
in der Lage waren, bei' künstlicher Infektion typische 
Blatt- und Fruchtsymptome hervorzurufen. Die Frucht
fäule tritt meist erst später, etwa gegen Mitte August, 
in Erscheinung, führt aber dazu, daß die Früchte zur 
Pflückreife bereits unbrauchbar geworden sein können 
(JONES und DOOLITTLE 1921). 

Zu der Annahme, daß die Übertragung hauptsäch
lich von den Blättern auf die Früchte übergeht, scheint 
die Tatsache im Widerspruch zu stehen, daß viele 
Früchte die ersten otler größten Infektionsflecke auf 
ihrer Unterseite zeigen. Dies mag darauf zurückzufüh
ren sein, daß die Infektionstropfen auf der Frucht
schale nach unten fließen; auch dürfte die Abtrock
nung in unmittelbarer Nähe der Bodenfläche wesent
lich herabgesetzt sein, so daß sich die Infektionstrop
fen an dieser Stelle am besten halten. Allerdings 
besteht auch die Möglichkeit, daß eine Primärinfektion 
vom Boden aus erfolgt ist. 

Wie bereits ausgeführt wurde, gelangt der Erreger 
durch die Fruchtinfektion auch an die Samen heran. 
Eine Saatgutübertragung ist daher zu erwarten und 
wird heute als ausreichend gesichert angesehen. Be
reits CARSNER (1916, 1917, 1918), GILBERT und 
GARDNER (1918), GARDNER und GILBERT 
(1921), WEBER (1929), GALATSCHYAN (1937), 
GORLENKO und WORENKOWITSCH (1946) 
sowie V AN GUNDY und WALKER (1957 a) schlos
sen aus ihren Experimenten, daß P. lachrymans durch 
den Samen übertragen wird. Derselben Ansicht ist 
auch LEFERING (1955). Nach GARDNER und 
GILBERT (1921) ist P. lachry�ans mehr als 20, aber 
weniger als 32 Monate im Saatgut überlebensfähig. 
CARSNER (1917, 1918) und auch GORLENKO und 
WORENKOWITSCH (1946) sind der Meinung, daß 
die Verfahren zur Gewinnung der Gurkensamen viel-

Abb. 10 Durch Springschwänze hervorgerufene Schädigung der Keim
blatter von Gurken D1e Fraßstellen erleLchtern moglicherweise 
das Eindringen von Pseudomonas lacbryman.s und Wundparasiten 
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faltige Gelegenheit zur Infektion der Samen mit dem 
Erreger bieten, allerdings gehen die Ansichten darüber 
noch auseinaruder, ob die Bakterien nur äußerlich 
anhaften oder ob die Infektion auch die tieferen Zell
partien des Samens erfassen kann. GILBERT und 
GARDNER (1918), MILBRATH (1922) sowie 
MEIER und LINK (1922) nehmen nur eine oberfläch
liche Infektion an, während GORLENKO und 
WORENKOWITSCH (1946) sowie WILES und 
WALKER (1951) - bis zum gewissen Grade auch 
CARSNER(1918)-dieAnsicht vertreten, daß auch die 
tieferen Schichten verseucht sind. Histologisch wa
ren Infektionen des Sameninneren bisher nicht nachzu
weisen; WILES und WALKER (1951) konnten den 
Erreger lediglich im Placentagewebe und im Funiku
lus feststellen. CARSNER (1918) vermutet, daß er in 
die Mikropyle eindringt und in den obersten S<:hichte�der Samenschale überwintert. Da gelegentlich bei
gerade auskeimenden Pflanzen bereits die Außenseiten 
(Unterseiten) der Kotyledonen Infektionsflecke tragen, 
ist nach Ansicht von WILES und WALKER (1951) 
mit einer Infektion der Samen bis in tiefere Schichten 
hinein zu rechnen. 

Außer durch ;das Saatgut kann eine Erstinfektion 
der jungen Gurkenpflanzen durch zurückgebliebene 
Reste befallener Pflanzen oder vom Boden aus erfol
gen, wenn Gurken auf demselben Feld nachgebaut 
werden. GARDNER und GILBERT (1918) fanden 
in ihren Versuchen, daß 25 bzw. 32% der auf den 
Versuchsflächen festgestellten Erkrankungen auf In
fektion durch die Überreste erkrankter Pflanzen beru
hen. GILBERT.11. GARDNER (1918) beobachteten bei 
Gurkenanbau auf einer auch im Vorjahr mit Gurken 
bestandenen Fläche ein um einen Monat früheres Auf
treten der Krankheitssymptome und eine entsprechend 
stärkere Schädigung des Bestandes als bei erstmalig 
mit Gurken bebauten Feldern. GALATSCHYAN 
(1937) konnte bei Gurkennachbau auf einem im Vor
jahr verseuchten Feld 30% und mehr kranke Pflanzen 
ermitteln; auf einem vorher nicht mit Gurken bestan
denen Feld trat keine Infektion ein. Nach GOR
LENKO und WORENKOWITSCH (1946) kann 
P. lachrymans nur in solchen erkrankten Blättei.-n über
wintern, die gut erhalten sind urrd auf der Bodenober
fläche liegen. Sie empfehlen daher ein Unterpflügen
im Herbst; nach ein bis zwei Jahren sind die liegenge
bliebenen und untergepflügten Blätter dann zersetzt
und ungefährlich geworden. VAN GUNDY und
WALKER (1957 a) konnten experimentell nachwei
sen, daß ,dem Erreger eine einmalige Überwinterung
in Pflanzenteilen und im Boden gelingt. Wie Infek
tionsversuche mit entsprechenden Suspensionen zeig
ten, war P. lachrymans in Bodenproben vom August
bis zum Mai des nächsten Jahres nachweisbar. In Ver
suchsgefäßen, die Boden, verrottete Blätter und
Früchte enthielte�, oder im Boden unter diesen Blät
tern wurde der Erreger auch noch im Juni des nächsten
Jahres gefunden. In trockenen Pflanzen, die bei + 4 °C
gelagert wurden, blieb P. lachrymans sogar 21

/2 Jahre
lebensfähig. Wie die Versuche von VAN GUNDY
und WALKER (1957 a) ergaben, wird während der
Vegetationszeit auch der Boden in der Nähe der befal
lenen Ranken infiziert; ein Abtropfen von gummiarti
gem, stark bakterienhaltigem Exsudat aus den Gur
kenfrüchten auf den Erdboden kann man häufig beob
achten. CARSNER (1918) hatte übrigens eine Über
winterung im Boden wegen der hohen Frostempfind
lichkeit des Erregers für unwahrscheinlich gehalten.
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Der Wirtspflanzenkreis 

Pseudomonas lachrymans gehört zu den phytopatho
crenen Mikroorganismen mit einem kleinen Wirtspflan
;enkreis ( CLARA 1934). Seine wichtigste Wirtspflanze 
ist ohne Zweifel die Gurke (Cucumis sativus L). 
ISRAILSKI (1955) bezeichnet diese Bakteriose als die 
gefährlichste Gurkenkrankheit im Freiland und unter 
Glas. Beim Vergleich des Befalls von Feld- und Ge
wächshaus- bzw. Kastengurken kann man den Ein
druck gewinnen, daß Feldgurken früher und stärker 
von der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit heimgesucht 
werden als Gurken, die sich unter Glas befinden. Mög-

• licherweise beruhen diese Unterschiede auf den besse
ren Verbreitungsbedingungen, die der Erreger im 
Freiland vorfindet.

Bei künstlichen Infektionsversuchen konnten CARS
NER (1918) unter 12, WEBER (1929) unter 36 und 
V AN GUNDY und WALKER (1957 a) unter 23
Gurkensorten keine bemerkenswerten Befallsunter
schiede er.mitteln. In neuerer Zeit wird allerdings ver
schiedentlich von Sorte11 berichtet, die weniger stark
befallen werden als die meisten a nderen Varietäten.
So nennt ISRAILSKI (1955) die Sorte „Konkurrent"
(Zuchtstation Bribowsk); in Kasachstan erwiesen sich
die Sorten „Nerossimyje", ,,Neshinskije 452 und 456",
„Bostonskije" und „Borstschagowskije" als etwas
widerstandsfähiger. Die amerikanische Sorte „Ohio 
MR 25" wird als hoch tolerant gegen P. lachrymans
sowie Gurkenmosaik angesehen; die Ertragssteigerung
beim Anbau dieser Sorte soll sich auf 40 bis 50% be
laufen (ANONYM 1954). Nach unseren Feldbeob
achtungen vermögen die Früchte der Freilandsorte
„Eva" und der. Treibgurke „Sensation" - vielleicht
wegen ihrer härteren Schale - im V er gleich zu „Deli
kateß" und „Chinesische Schlangen" der Infektion
länger zu widerstehen. Auf Früchten der Sorte „Eva" 
finden sich zunächst relativ wenige, meist nur flache
Infektionsstellen; ,die Krankheit dringt aber später
schlagartig tiefer in das Fruchtgewebe ein. Durch diese
etwas veränderte Pathogenese kann man bei „Eva"
häufig gesunde Früchte in unmittelbarem Kontakt mit
völlig verfaulten finden. Ob bei der Sorte „Sensation"
eine veränderte Sortenanfälligkeit vorliegt oder ob es
sich um Standorts- oder witterungsbedingte Unter
schiede· gehandelt hat, kann aus den vorliegenden
Beobachtungen bisher nicht ermittelt werden. Hier
über können erst genauere Infektionsversuche eine
sichere Auskunft geben. BOY ADZHIEV (1959) beob
achtete an 20 verschiedenen Stellen in Bulgarien neben
der hohen Anfälligkeit der Sorten „Delikateß" und
„Chinesische Schlangen" auch einen starken Befall von
,,Eva", ,,Grochlitzer" und „Vorgebirgstraube".

P. lachrymans kann auch noch andere Arten der
Familie der Cucurbitaceen befallen, wie verschiedene
Autoren mit Hilfe von Infektionsversuchen feststell
ten. JAZYNINA (1939) isolierte von Melonen einen
Stamm von Pseudomonas lachrymans, der nur Melo
nen und keine Gurken infizieren konnte und den sie
daher P. lachrymans var. melonis nannte. Im Gegen
satz zu CARSNER (1918) konnte SMITH (1946) eine
durch P. lachrymans verursachte Fruchtfleckenkrank
heit an Cucumis melo L. var. inodorus Naud. beob
achten; der Erreger vermochte die Gurken und Melo
nenfrüchte allerdings erst nach Verletzung (Nadel
stiche) zu infizieren. Melonen- und Gurkenpflanzen
wurden dagegen auch ohne, Beschädigung unter
Gewächshausbedingungen bei 24stündiger, postinfek
tioneller Aufbewahrung in einer feuchten Kammer



befallen. Melonenpflanzen wurden sogar stärker in 
Mitleidenschaft gezogen als Gurken. Nach ARK 
(1954 a) gelingt die Infektion mit Pseudomonas lach
rymans außer bei der Gurke bei verschiedeneu Kürbis
und Melonenformen. In Untersuchungen von VAN 
GUNDY und WALKER (1957 a) erwiesen sich 17 
Cucurbitaceen-Arten als anfällig; die schwersten 
Symptome entwickelten sich bei der Gurke und bei 
Cucumis anguria L. Außerhalb der Cucurbitaceen war 
nur bei Phaseolus lunatus L. ein positiver Infektions
erfolg zu erzielen. Wenn auch ein Übergang auf andere 
Cucurbitaceen demnach zu erwarten ist, scheint sich 
P. lachrymans in der Natur vielfach nur auf die Gurke
als Wirtspflanze zu beschränken (ELLIS 1953). Nach
den bisherigen Befunden kommen folgende Pflanzen
als Wirte für diesen Erreger in Betracht, wobei teil
weise nur Blattinfektion oder Blattinfektion und ober
flächlicher Fruchtbefall eintritt: Bryanopsis lacionosa
Naud., Citrullus vulgaris Schad., Cucumis anguria L.,
C. dipsaceus Ehrenberg, C. ficifolia Bouche, C. melo
L., C.melo L. var. inodorusNaud., C.prophetarum L.,
C. sativus L., Cucurbita maxima Duch., C. moschata
Duch., C. okeechobeensis Bailey, C. pepo L., C. pepo
L. var. condensa Bailey, Lagenaria siceraria Rusby, L.

leucantha L. ( vulgaris Ser.), Luffa cylindrica (L.) M.
Roem, L. acutangula (L.) Roxb. ( = Cucumis acutan
gulus ), Melothria pendula L., Mormordica balsamia
L., M. charantia L. und Sicana odifera Naud.

Die Verbreitung der "Eckil!;en Blattflecken "-Krankheit 

SMITH und BRYAN (1915) stellten die „Eckige 
Blattflecken"-Krankheit der Gurke in mehreren nord
östlichen Staaten der USA (Connecticut, Michigan, 
New York, Wisconsin, Indiana, District of Columbia) 
und den kanadischen Provinzen Ontario und Quebec 
fest. Schon vorher berichtete BURG ER (19113 a und b) 
über das Auftreten einer bisher unbekannten bakteriel
len Blattfleckenkrankheit der Gurke in Florida; erst 
später zeigte es sich (WEBER 1925), daß diese Bakte
riose durch P. lachrymans hervorgerufen wurde. Au.�h 
anidere Autoren geben an, daß diese Seuche in Michi
gan (CARSNER 1916, MUNCIE 1947) und Wisconsin 
(CARSNER 1916, GARDNER und GILBERT 1918) 
verbreitet ist. CARSNER (1916) fand sie auch in 
Virginia, Illinois, Indiana und Iowa, später (1918) traf 
er sie auch noch in Kalifornien, Colorado und 
Minnesota an; GILBERT und GARDNER (1918) 
beobachteten diese Bakteriose ebenfalls in Indiana 
und MELHUS und ELMER (1925) in Iowa. GIL
BERT (1928) sowie BEECHER und DOOLITTLE 
(1950 a) stellten sie in Maryland fest und BOYD 
(1942) beobachtete sie in Massachusetts. Nach WIL
SON (1935) kommt P. lachrymans häufig in Ohio vor. 
Während BAKER und SNYDER (1950) angeben, 
daß in Kalifornien die Gurkenbestiinde nicht von .die
ser Bakteriose befallen werden, berichtet STOUT 
(1952), daß die Krankheit unter Glas in seltenen Fäl
len auch in diesem Staat auftreten kann. ARK und 
G ARDNER (1956) stellten sie auf bewässerten Flä
chen in Kalifornien fest und V AN GUNDY und 
WALKER (1957 a) fanden, daß das aus Kalifornien 
und Oregon stammende Saatgut stark mit P. lachry
mans verseucht ist. Ihr Auftreten verursacht auch in 
Puerto Rico große Schäden (ANONYM 1937). 

MEIER und LINK (1922) nehmen als Verbrei
tungsgebiet der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit die 
USA, Kanada und Europa an. WEBER (1924) traf sie 
in Dänemark und gelegentlich in England, wo sie auch 

LELLIOT (1958) J;,eobachtete. TRA VERSO (1915) 
meldete ihr erstes· Auftreten in Italien, HÜLSEN
BERG (1929) in Deutschland. Nach POTEBNIA 
(1915/16) und BURGWITZ (1924) sowie GOR
LENKO und WORENKOWITSCH (1946) ist sie in 
der UdSSR weit verbreitet. LINDFORS und HOLM
BERG (1941) geben an, daß P. lachrymans in Schwe
den vorkommt und LEFERING (1955) stellte diese 
Bakteriose seit 1953 in beträchtlichem Umfang in Hol
land fest. STANEK (1958 a) fand sie in  der CSSR, 
und KLEMENT und HEVESI (1959) trafen sie in 
Ungarn und Rumänien an. Nach BOY ADZHIEV 
(1959) geh_ört auch Bulgarien zum Verbreitungsgebiet 
der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit; sie soll dort 
durch den Vermehrungsanbau von DDR-Sorten einge
schleppt worden sein. 

Im mitteldeutschen Raum verursachte P. lachrymans
im Jahre 1958 beträchtliche Schädigungen in Feldgur
kenbeständen; 1959 war sie - wahrscheinlich infolge 
der anhaltenden Trockenheit - kaum zu finden, ledig
lich in der Nähe von Eisleben konnte ein starkerer 
Befall festgestellt werden. Im Laufe der Vegetations
zeit 1960 entwickelte sich in allen größeren Gurken
anbaugebieten der DDR eine P. lachrymans-Epidemie.
Davon betroffen waren die Bezirke Rostock, Frank

_ fort/Oder, Cottbus, Potsdam, Magdeburg, Halle und 
Erfurt. Auf den befallenen Flächen waren nicht selten 
50 bis 100 -0/o der Pflanzen und Früchte infiziert. Die 
befallenen Früchte waren in ihrem Wert gemindert 
oder völlig unbrauchbar. 

Die Bekämpfung 

Infolge der außerordentlichen Verbreitung und Ge
fährlichkeit der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit der 
Gurke wird ihre Bekämpfung zu einem vorrangigen 
Problem. Leider sind die Angaben über geeignete Be
kämpfungsmaßnahmen in der Literatur nicht einheit
lich, sondern teilweise sehr widerspruchsvoll. 
Gegen P. lachrymans kann auf folgende Weise vorge
gangen werden: 

1. durch Anbaumaßnahmen,
2. durch Saatgutbeizung und
3. durch chemische Bekämpfung im Bestand.

A n b a u m a ß n a h m er'I 
Die wichtigste Maßnahme, einen frühzeitigen Aus

bruch der „Eckigen Blattflecken"-Krankheit zu verhin
dern und damit ihr Ausmaß zu verkleinern, besteht 
im Anbau gesunden Saatgutes (GILBERT und 
GARDNER 1918). WILES und WALKER (1952) 
empfehlen dazu, daß das Saatgut in von der Krank
heit nicht betroffenen Sanierungsgebieten gewonnen 
werden sollte. Hierfür kommen hauptsächlich Trok
kengebiete in Betracht. Die Auswahl gesunden Saat
gutes bietet vor allem dann eine gewisse Gewähr, daß 
die Schädigungen gering bleiben, wenn gleichzeitig eine 
Saatgutbeizung durchgeführt wird. KOOMEN et al. 
(1959) sehen in einer Samenselektion, die alle aus 
erkrankten Früchten stammende Samen ausscheidet, 
die einzig wirksame Maßnahme gegen P. lachrymans,
da eine chemische Bekämpfung ohne Erfolg blieb. 
Gurken sollten niemals auf Flächen angebaut werden, 
die im Vorjahr bereits mit dieser Frucht bestanden 
waren. Da die Krankheit iti. Pflanzenresten und im Bo
den überwintern kann, ist ein Unterpflügen der Stop
pelreste im Herbst anzuraten (GORLENKO und 
WORENKOW{TSCH 1946). Diese beiden Autoren 
halten eine Wiederbebauung mit Gurken nach zwei bis 
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drei Jahren für möglich, nach ISRAILSKI (1955) sollte 
man mindestens 3 Jahre aussetzen. Auch KOOMEN 
(1959) sowie CHUPP und SHERF (1960) sind der 
Ansicht, daß eine - geeignete Fruchtfolge das Risiko 
beträchtlich verringert. 

In der Literatur findet sich eine Angabe, daß P.

lachrymans durch niedrige Stickstoff- und hohe Phos
phordüngung begünstigt wird; :die Zahl der Infektio
nen vermindert sich mit steigenden N-Gaben (ANO
NYM 1951}. Diese Mitteilung wurde bisher noch 
nicht bestätigt. Die Beimpfung de� Bodens mit Silikat
bakterien soll u. a. den Befall mit P. lachrymans
stark herabsetzen und die Erträge um 20 bis 30 % 
steigern (FEDOTOV A 1957). 

Um eine Ausbreitung der einmal aufgetretenen 
Krankheit zu verhindern, muß man alle kranken Ein
zelpflanzen aus dem Bestand entfernen und sogleich 
verbrennen. Bei starker Verseuchung wird dies nicht 
durchführbar sein; in diesem Falle ist ein tiefes Unter
pflügen der Pflanzenreste nach dem Abernten unbe
dingt erforderlich. Die Übertragung yon P. l'achrymans
auf dem Feld durch das Auspflücken (ARK und 
GARDNER 1956) kann dadurch verhindert werden, 
daß man die Gurken nicht am frühen Morgen oder 
während bzw. nach Regenwetter erntet. Auch sind 
stets erst die gesunden Teile des Feldes auszupflücken, 
bevor man die kranken Stellen des Bestandes aberri
tet (ST APP 1956). 

Bei Gewächshausgurken empfiehlt sich die Einhal
tung einer für den Krankheitse�reger .supr�optimalen
Temperatur; dabei muß allerdmgs d1e B�ldung von 
tropfbar flüssigem Wasser durch Luftregulierung ver
mieden werden. KALASHNIKOFF (1935) und 
BOY ADZHIEV (1959) 'halten eine Lufttemperatur 
von über 25 °c für geeignet zur Unterbindung der 
,,Eckigen Blattflecken"-Krankheit. 
D i e  S a a t g u t b e i z u n g
Wie wir sahen, ist P. lachrymans samenübertragbar. 
Man kann daher versuchen, durch geeignete Saatgut
behandlung das Auftreten der Krankheit einzudäm
men. Dabei sollten nicht nur die mutmaßlich infizier
ten, sondern alle zur Aussaat vorgesehenen Samen ge
beizt werden, da auch unter relativ gesundem Saatgut 
befallene Samen vorkommeo können. Bereits eine ein
zige Pflanze im Bestand bedeutet aber eine gefährliche 
Infektionsquelle für IC!ie gesamte Fläche (WILES und 
WALKER 1952). 

Die einzelnen Beizverfahren sind verschieden wirk
sam. Formalinbehandlung blieb nach GORLENKO 
(1946, 1947)- erfolglos. GILBERT und GARDNER 
(1918) konnten dagegen mit 2 und 40/oigen Formalin
lösungen einen Bekämpfungserfolg erzielen. Nach 
CARSNER (1918) wirkt Formalin phytotoxisch. Durch 
Beizung der Gurkensamen mit NIUIF/1, einem Athyl
quecksilberpräparat, konnten GORLENKO · und 
WORENKOWITSCH (1946) den Befall von 7,1 auf 
1,2% senken. Die Samen wurden für 5 Minuten in 
die 1 : 200 verdünnte Lösung getaucht, die in Holzge
fäßen aufbewahrt werden niuß. ISRAILSKI (1955� 
gibt für die 1 : 300 verdünnte 1,30/oige Lösung dessel
ben Präparats ebenfalls eine Beizzeit von 5 Minuten 
an. Die Beizung kann bereits 5 bis 6 Monate vor der 
Aussaat vorgenommen werden, Auf 1 kg Saatgut rech
net man 1,5 1 Beizlösung. 

Ebenso positiv wirkt sich eine Trockenbeize mit dem 
Äthylquecksilberbromid (bzw. -chlorid)-haltigen Prä
parat Granosan (2 g/kg Samen) aus (ISRAILSKI 
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1955). Auch BOYADZHIEV (1959) empfiehlt eine 
Saatgutdesinfektion mit organischen Quecksilberprä
paraten. Am weitesten verbreitet ist zweifellos die Bei
zung mit Sublimat. Man verwendet gewöhnlich eine 
0,1%ige Lösung und taucht das Saatgut 5 oder 10 Mi
nuten in die Beizlösung. Im Anschluß daran müssen 
die behandelten Samen mehrmals mit Wasser abge
spült werden (etwa 15 Min. lang). Über· erfolgreiche 
Subli'matbeizung berichten GILBERT und GARD
NER (1918), die den Befall dadurch um SO% senken 
konnten; sie nehmen auf Grund des guten Beizerfolges 
an, daß nur eine äußerliche Saatgutverseuchung vor
liegt. Derselben Ansicht ist MILBRATH (1922), der 
ebenfalls über gute Wirkung der Sublimatl;,eizung be
richtet. GARDNER und GILBERT (1918) konnten 
den Befall von 76 auf 37% senken; aber auch eine 
Beizung mit 0,50/oiger Kupfersulfatlösung war wirk
sam. Die befallsmindernde Wirkung der Sublimat
behandlung konnte von GARDNER und GILBERT 
(1921), ORTON und GODFREY (192,3) sowie 
MEIER und LINK (1922) bestätigt werden. WEBER 
(1928) erhielt nach Behandlung von infiziertem Saat
gut mit Sublimat vollständig gesunde Blätter und 
Früchte, während die unbehandelten Kontrollen zu 
75 % befallen waren. MUNCIE (1947) empfiehlt nach 
der Sublimatbeize eine Einpuiderung des abgetrock
neten Saatguts mit Semesan, Arasan, Gelb-Cuprocid 
oder Spergon, um gleichzeitig andere Keimlingskrank
heiten auszuschließen. Über guten Auflauf nach Ara
sanbehandlung (0,3°/o) berichtet auch DOOLITTLE 
(1944), WILES und WALKER (1952) erhielten so
wohl mit Arasan wie mit Sublimat eine Verminderung 
der Zahl der kranken Pflanzen um 50%. Sie vermuten, 
daß diese partielle Desinfektion der Samen darauf 
zurückzuführen ist, daß nur die äußerlich anhaftenden 
Erreger abgetötet werden. Ein tieferes Eindringen der 
Beizlösung und damit eine Abtötung der Bakterien 
im Sameninneren nimmt auch ISRAILSKI (1955) 
nicht an. 

Wie CHUPP und SHERF (1960), ausführen, gehört 
dieSublimatbeizung heutzutage ebenso zu den Routine
maßnahmen im Gurkenanbau wie eine regelmäßige 
Fruchtfolge. Dadurch ist die „Eckige Blattflecken"
Krankheit jetzt z.B. im Staate New York kaum noch 
zu finden. KOTTE (1960) rät gleichfalls eine Subli
matbeizung an, die allerdings unmittelbar vor der 
Aussaat durchgeführt werden sollte. 

Mit der Entwicklung der Antibiotikaforschung in 
den beiden letzten Jahrzehnten wurden auch Versuche 
unternommen, bakterielle Erreger von Pflanzenkrank
heiten mit Antibiotika zu bekämpfen. Neben Pseudo
monas phaseolicola gehört dabei P. lachrymans zu den 
häufig verwendeten Testorganismen. ARK (1947) 
wendet zum ersten Male Streptomycin und andere 
Antibiotika gegen diesen Erreger an. Die Testlösung 
enthielt 100 ppm Streptomycin. Künstlich infiziertes 
Saatgut ergab nach einer Beizung von 20 Minuten 
Dauer vollständig gesunde Pflanzen. W AKSMAN 
(1949) konnte durch 20 Minuten lange Beizung mit 
100 ppm Streptomycin den Befall von 5% auf O sen
ken. In eingehenden Untersuchungen stellte ARK 
(1954 b) fest, daß durch Streptomycin (1 : 1 000 bis 
1 : 10 000) die Samen desinfiziert werden, ohne daß 
die Sämlinge phytotoxische Schäden erleiden. Eine 
Kombination der _Streptomycinbeizung mit Insektizid
oder Fungizidbehandlung erwies sich als möglich. 
STANEK (1958 a und b) wendete mit Erfolg eine 
Beizung mit 0,4%igem Fytostrept an, ein tschecho-



slowakisches Präparat, das Streptomycin und Terra
.mycin im Verhältnis 10 : 1 enthält und bei der Strep
tomycingewinnung anfällt. Die Beizdauer beträgt 1-6 
Stunden; Konzentrationen über 0,5% und eine 
Behandlungsdauer von 24 Stunden führen zu phyto
toxischen Schäden. Kombinationsbeizungen mit Fun
giziden werden empfohlen, eine Kombination von 
0,2% Fytostrept und 0,002 bis 0,004% Actidion be
währte sich hierbei gut. Fytostrept verhinderte nicht 
nur den Bakterienbefall, sondern stimulierte auch das 
Sämlingswachstum. 

Nach KOTTE (1960) kann man allerdings die 
Erfolge der Antibiotikaanwendung gegen P. lachry
mans im Moment noch nicht als praktisch anwendbar 
ansehen. Die größte Schwierigkeit bei der Anwendung 
der Antibiotika in der landwirtschaftlichen Praxis liegt 
zweifellos in den hohen Kosten <ler Präparate. Viel
fach hat man versucht, eine Entseuchung des Saatgutes 
durch Heißwasserbeize zu erzielen. GILBERT und 
GARDNER (1918) erreichten durch Heißwasserbe
handlung bei 52 °c einen Befallsrückgang um etwa 
50%. Ahnlich waren die Ergebnisse von WILES und 
WALKER (1952), die die Gurkensamen für 30 Minu
ten in ein W/ asserbad von 50 °c eintauchten. 

D i e  c h e m i s c h e  B e k ä m p f u n g
i m  B e s t a ntd 

Nur selten wird eine vollständige Entseuchung des 
Saatgutes durch die Beizung erreicht. Meist bleiben 
noch einige kranke Samen übrig, die dann einen ge
ringen Prozentsatz infizierter Pflanzen im Bestand 
ergeben können. Bei einer natürlichen Verseuchung 
von etwa 10% blieben die Erreger immer noch in 3 
bis 5% der Samen lebend erhalten (WILES und WAL
KER 1952). Da diese wenigen kranken Pflanzen 
gefährliche Infektionsherde darstellen, macht sich auch 
eine chemische Bekämpfung der „Eckigen Blattflek
ken"-Krankheit im Bestand während der Vegetations
zeit erforderlich. 

Als geeignet hierfür sind namentlich die Kupfer
mittel anzusehen. Schon SMITH und BRYAN (1915) 
stellten die stark toxische Wirkung von Kupfersulfat 
(1 : 50 000 und 1 : 100 000) auf den Erreger in vitro 
fest. CARSNER (1916) machte die Beobachtung, daß 
die Spritzung mit Kupferkalkbrühe (Bordeaux-Brühe) 
gegen P. lachrymans wirksam zu sein scheint, aller
dings bezweifelte er später (1918) die Wirtschaftlich
keit der häufig erforderlichen Spritzungen mit diesem 
Mittel. Zur positiven Einsc!iätzung des Bekämpfungs
erfolges gelangten MEIER und LINK (1922), die eine 
Kupferkalkbrühe der Zusammensetzung 4 : 4 : 50 ver
wendeten. Auch BEHR (1948) empfiehlt mehrmalige 
Spritzung mit 1%iger Kupferkalkbrühe. Nach WEBER 
(1923) reicht eine zweimalige Anwendung zur 
Bekämpfung dfeser Bakteriose aus. HELLMERS 
(1950) konnte ki.instlich infizierte Pflanzen durch Sprit
zen mit 1%iger Kupferkalkbrühe (mit einem Netzmit
telzusatz) vollständig gesund erhalten, währen1d die 
nichtbehandelten Pflanzen nach zwei Wochen zugrunde 
gingen. GANTE (1932) empfiehlt die wiederholte 
Anwendung von Kupferkalkbrühe zur Eindämmung 
der Krankheit. 

Einen Vergleich über die Wirksamkeit verschiede
ner Bekämpfungsmittel gegen ,die „Eckige Blattflek
ken"-Krankheit führten BEECHER u. DOOLITTLE 
(1950 b) in wöchentlichen Abständen während des 
Monats August durch. Zum Zeitpunkt der ersten 
Spritzung war die Krankheit gut entwickelt. In den 

unbehan!delten und in den mit den Fungiziden „Zineb" 
und „Ziram" gespritzten Parzellen breitete sich die 
Seuche weiter aus. In Parzellen, die mit dreibasischem 
Kupfersulfat behandelt wurden, erfolgte demgegen
über nur eine geringfügige Infektion der nach der 
ersten Behandlung gebiLdeten Blätter. Nach Angabe 
deutscher Anbauberater, die die Gurkensamenvermeh
rung in Bulgarien durchführen, sind auch dort durch 
Spritzen mit Kupferkalkbrühe gewisse Erfolge zu er
zielen (persönliche Mitteilung). KOOMEN et al. 
(1959) konnten mit Hilfe von Pflanzenschutzmitteln 
P. lachrymans nicht wirksam bekämpfen und halten ·
geeignete Anbaumaßnahmen für das einzig wirksame
Bekämpfungsverfahren. ARK untd WILSON (1956)
beobachteten nach Anwendung von Kupferkalkbrühe
(6 : 6 : 50) ebenfalls noch einen merklichen Befall.

Für Freilandgurken dürfte die Bekämpfung mit 
Kupferpräparaten vermutlich zu kostspielig sein 
(STAPP 1956), im Samenbau ist sie jedoch zu empfeh
len. Eine Anwendung von Kupferkalkstäubemitteln 
(80 : 20) ist nach ELLIOT (1951) möglich. 

Neuerdings werden gegen P. lachrymans auch Sprit
zungen mit Antibiotika durchgeführt. So konnten 
DOOLITTLE und BEECHER (1955) bei Gewächs
hausversuchen feststellen, tdaß Streptomycin von den 
Gurkenblättern aufgenommen wird und die Zahl der 
Blattflecken sich von 26-0/o auf O vermindert. Terra
mycin allein war unwirksam, während Agrimycin 100, 
ein Präparat, das Streptomycin und Terramycin im 
Verhältnis 10 : 1 enthält, in einer Konzentration von 
200 bzw. 20 ppm, gute Resultate zeigte. Drei Sprit
zungen mit Agrimycin 100 - davon 2 mit je 100 ppm 
und 1 mit 300 ppm Streptomycin - vermochten einen 
künstlich infizierten Bestand besser vor Befall zu 
schützen als drei basisches Kupfersulfat (3 pd./100 gals.) 
+ Tween 20. Am wirksamsten erwies sich eine Agri
mycindosis, die 400 ppm Streptomycin enthielt.· Drei
Anwendungen in dieser Dosis reduzierten die sekun
däre Verbreitung des Erregers auf ein Minimum, bei
leichten Infektionen dürften zwei Spritzungen genü
gen. Das Präparat Agristrep, das nur noch Streptomy
cin enthält, wirkt in den entsprechenden Dosen von
200 bis 400 ppm in der gleichen Weise. Streptomycin
kann auch als Stäubemittel mit Erfolg gebraucht wer
den, als Trägerstoff bewährte sich u. a. gelöschter Kalk
(ARK und WILSON 1956). Zwar zeigte sich bei der
Kombination Kupferkalk-Streptomycin ein leichter
Befall, doch erwies sich die Streptomycin-Staubkom
bination einer Spritzung mit 100 ppm Streptomycin
überlegen. Über gute Erfahrungen, die beim Spritzen
von jungen Gurkenpflanzen mit Agrimycin + Netz
mittel gemacht wurden, berichtete kürzlich UMGEL
TER (persönliche Mitteilung von ORTH).

Bekannt ist die antimikrobielle Wirkung von Zwie
belsaft. Neuerdings haben ARK und THOMPSON 
(1959) Knoblauchsaftvertdünnungen sowie Extrakte 
aus Zwiebelpulver ,auf ihre Wirksamkeit gegen ver
schiedene Pflanzenkrankheiten und deren Erreger ge
testet. Durch Spritzung mit 10 bzw. 20%igen Knob
lauchsaftverdünnungen konnte die Blattfleckenzahl bei 
P. lachrymans-Befall von 160 Flecke/Blatt auf 33 bzw.
58,3 Flecke/Blatt herabgedrückt werden. Dieses V er
fahren scheint zunächst noch keine praktische Bedeu
tung zu besitzen.

Nach Befunden von BEECHER und DOOLITTLE 
(1950 a) müßte sich auch durch Bekämpfung von Insek
ten die Übertragungsgefahr im Bestand herabsetzen 
lassen. 
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We l c h e  M a ß n a h m e n  m ü s s e n  w i r  z u r
B e k ä m p f u n g  d e r  „E c k i g e n B l a t t f l e k 
k e n"-K r a n k h e i t  d u r c h fuh r e n? 

Da für unser Gebiet vorläufig noch keine Unter
suchungen vorliegen, können Bekämpfungsmaßnahmen 
nur auf Grund der Erfahrungen iri anderen Ländern 
vorgenommen werden. Es lassen sich folgende Punkte 
herausstellen, deren Beachtung zur Eindämmung der 
Seuche in der DDR unbedingt erforderlich ist: 
1. Verwendung von unverseuchtem Saatgut.
2. Saatgutbeizung mit Sublimat (0,10/oig), 5 Minuten

beizen, 15 Minuten spülen) oder Germisan (naß, in 
der üblichen Dosis von 0,1 °/o).

3. Einhaltung einer Fruchtfolge; Nachbau höchstens
erst nach 3 bis 4 Jahren.

4. Möglichst Vermeidung der Übertragung durch den
Menschen oder Bearbeitungsgeräte bei der Pflege
und Ernte.

5. Evtl. beim ersten Anzeichen von Befall und später
in Abstän,den von 8 bis 10 Tagen Spritzen mit
t%iger Kupferkalkbrühe.

6. Entfernen kranker Pflanzen aus dem Bestand und
Verbrennen. Im Herbst tiefes Einpflügen der Reste
von infizierten Pflanzen.

Zusammenfassung 

Es wird auf eine bakterielle Blattfleckenkrankheit 
der Gurke aufmerksam gemacht, die in den letzten drei 
Jahren zu großen Schädigungen in den Gurkenbestän
den geführt hat. Der Erreger dieser Gurkenbakteriose 
ist Pseudomonas lachrymans. Die Symptome der 
Krankheit an den Blättern und Früchten werden be
schrieben. Auf die morphologischen und physiologi
schen Eigenschaften des Erregers wird eingegangen. 

Die Infektion nimmt ihren Ausgang von infizierten 
Samen oder von unzersetzten Resten infizierter Stoffe. 
Bakterientlecke können nacheinander auf den Keim
blättern, Laubblättern und Früchten entstehen. Auf 
Grund von Literaturangaben lassen sich als Bekämp
fungsverfahren vorläufig nur geeignete Anbaumaßnah
men und Saatgutbeizung mit Quecksilberpräparaten 
empfehlen. Spritzungen mit Kupferkalkbrühe im 
erkrankten Bestand versprechen nur begrenzten Er
folg. 

Pe3IOMe 

06paIQaeTCSI BH:l1MaHJ1e Ha 6aKTep:11aJibHYIO ITSIT

HJ1CTOCTb JIMCTbeB orypQOB. 3Ta 6oJie3Hb B rrocJie;n;
HHe Tp:11 ro;n;a np:11q:11HSIJia 60JiblllOM Bpe;n; rroceBaM 

SIBJISieTcSI Pseudomonas ! achrymans. Orr:11cb1BaIOTCSI 

orypQOB. Bo36y;n;:11TeJieM noro 6aKTep:1103a orypQOB 

CJ1MITT0Mbl 3TOM 6oJie3HJ1 Ha JIJ1CTbSIX :11 ITJIO;n;ax. 

JifaJiaraIOTCSI MOp<pOJIOr:11qeCKJ1e J1 (p:113J10JI0fi'.[qeCKJ1e 
CBOMCTBa B036y;n;:11TeJISI. 

3apa:m:eHHe J1CXO;ll;J1T OT 3apa:m:eHHbIX ceMSIH J1JIJ1 
OT HeI)a3JIO:lK:J1BlllJ1XCSI OCTaTKOB 3apa:m:eHHbIX 

BeIQeCTB, BaKTep:11aJibHbie ITSITHa MOryT B03HJ1KaTb 

IlOCJie;n;oBaTeJibHO Ha ceMSI;ll;OJIHX, Ha JIJ1CTbHX J1 

ITJio;n;ax. IIo JIJ1TepaTypHblM ;n;aHHbIM B KaqeCTBe 

Mep 6opb6bI C 3TOM 6oJie3HbI0 peKOMeH;n;yIOTCH rroKa 

TOJibKO rro;n;xo;n;HIQHe rrp:11eMbl B03;n;eJibIBaHJ1H J1, 

npoTpaBJIJ1BaHJ1e ceMHH PTYTHb!MJ1 rrperrapaTaM:11. 

OrrpbICKJ1BaHJ1e 3a60JieBlllJ1X rroceBOB 6op;n;ocCKOM 

:lK:J1,!J;KOCTbI0 CYJIJ1T TOJibKO orpaH:11qeHHblM ycrrex. 

Summary 
A bacterial leaf spot disease causing heavy infections 

in the cucumber stands during the last three years is 
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pointed out. The causal agent of this cucumber bac
teriosis is Pseudomonas lachrymans., The symptoms of 
the disease on leaves and fruit are described. The mor
phological and physiological properties of the patho
gen. are mentioned. 

The infection derives from the infested seeds or 
debris of plants not completely rotten. Bacteri'al spots 
can be caused by turns on cotyledons, leaves, and fruit. 
On the basis of literature only suitable measures of 
cultivation and seed treatment with mercury prepara
tions can be recommended for the control, at present. 
Sprays with Bordeaux mixture in the infested stands 
show promise to a limited degree only. 
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Untersuchungen über die Wirkung von Herbiziden auf Unkräuter, Ertrag, 
Strohgütemerkmale und Faserwerte bei Faserlein 

Von G. FEYERABEND, K.-Chr. MENZEL und A. WILDNER 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu 
Berlin, aus dem Institut für Technologie der Fasern Dresden der Deutschen Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin und dem Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Karl-Marx-Stadt 

Obwohl die chemische Industrie heute im größeren 
Umfange synthetische Fasern zur Herstellung von 
Textilien produziert, hat die Naturfaser ihre Bedeu
tung nicht verloren. Die Naturfaser hat für spezielle 
Zwecke gegenüber den synthetischen Fasern oft Vor
teile, so daß in den nächsten Jahren mit einer Ver
ringerung nicht zu rechnen· ist. In Deutschland werden 

Hanf und der Faserlein zur Fasergewinnung ange
baut. Der Hanf gilt als Unkrautunterdrücker, während 
der Lein wegen seiner langsamen Jugendentwicklung 
zu den Unkrautmehrern zählt, Der Faserlein wurde 
früher bei uns hauptsächlich in kleinbäuerlichen Be
trieben auf kleinen Flächen angebaut. Durch geeig
nete Fruchtfolge, durch sorgfältige Bodenbearbeitung 
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vor und nach der Bestellung und durch eine Hand
hacke wurde das Unkraut im Lein unterdrückt. 
Heute wird der Lein in der DDR in den sozialisti
schen Großbetrieben der Landwirtschaft angebaut. 
Zwar können auch künftig die Fruchtfolge einge
halten und der Boden gut bearbeitet, die Handhacke 
jedoch nicht mehr gegeben werden. An ihrer Stelle 
müssen im Faserleinanbau die Herbizide eingesetzt 
werden. Sie ermöglichen auch das Engdrillverfahren, 
das trotz seiner Überlegenheit gegenüber der Weit
saat in der DDR nur teilweise angewendet wird, da 
in solchen Beständen nicht mit der Handhacke ge
arbeitet werden kann. Ziel der vorliegenden Unter
suchungen war es, solche Herbizide und Herbizid
kombinationen für unsere Klima- und Bodenverhält
nisse zu finden, die gut gegen die Unkräuter wirkten, 
ohne den Ertrag und die Faserqualität zu verringern. 

Literaturübersicht 

Von den vorliegenden Veröffentlichungen befaßt 
sich nur ein kleiner Teil mit dem Einfluß der Herbi
zide auf Strohausbeute und Faserqualität. 1950 berich
tet BLASZYK über Herbizidversuche bei Faserlein im 
ostfriesischen Anbaugebiet. 2,4-D-Präparate eignen 
sich nach seinen Versuchen für den Einsatz im Faser
lein nicht, er hält die Gelbspritzmittel DNOC und 
DNBP für geeigneter. 1956 veröffentlicht W ALCZYK 
zweijährige Ergebnisse, nach denen sich DNOC und 
MCP A als brauchbar für die Anwendung im Faser
lein erweisen; doch sollen MCP A-Präparate nur ge
spritzt werden, wenn Wurzelunkräuter auftreten, die 
mit Atzmitteln nicht zu bekämpfen sind. KRÜGER 
(1957 a u. b) empfiehlt auf Grund mehrjähriger Ver
suche für Öl- und Faserlein 2 -4 kg/ha DNOC-Prä
parat bzw. 3 1/ha DNBP bei einer Wuchshöhe des 
Leins von 6-10 cm und, wenn der Öllein höher als 
15 cm ist, 0,6-0,8 kg/ha MCPA, dagegen für Faser
lein nur 0,6 kg/ha MCP A. ZOSCHKE (1957) stellt 
fest, daß der Proteingehalt des Lein durch MCP A
Behandlung mehr zunimmt als durch 2,4-D. WEI
GEL (1960) empfiehlt nach 4jährigen Untersuchun
gen 1,5 kg DNOC, jedoch hat er mit 1,5 kg/ha 
MCPA eine viel zu große Wirkstoffmenge eingesetzt. 
FRIEDERICH hat sich in den Niederlanden (1951, 
1957 a u. b, 1958 a u. b, und 1959 a, b, c) mit der 
chemischen Unkrautbekämpfung im Faserlein be
schäftigt. Zunächst empfahl er (1951) die Anwendung 
von 2 kg DNOC-Wirkstoff und 1 kg DNBP pro ha.� 
Der Flachs soll zum Spritzen etwa 8 cm groß sein, 
die Unkräuter sollen sich im Keimblatt- bzw. Ro
settenstadium befinden. Für Öllein kommen . zusätz
lich noch 0,5 kg MCP A in Frage. 1957 err'lpfiehlt 
FRIEDERICH zusätzlich MCP A mit 250-300 g 
Wirkstoff je ha und Mischpräparate aus NaDNOC 
und MCPA mit 8 1/ha. Weiter teilt FRIEDERICH 
mit, daß NaDNOC das DNBP im Flachsanbau immer 
mehr zurückdrängt, da gegenüber DNOC .Flachs un
empfindlicher ist als gegenüber DNBP. 1958 berichtet 
FRIEDERICH (1958 a u. b) aus den Versuchen des 
Vorjahres, daß wieder die Mischung aus NaDNOC 
und MCPA im Vergleich mit MCPA, MCPB 
(Methylchlorphenoxybuttersäure) und DNBP am be
sten abschneidet, wenn man sowohl die herbizide 
Wirkung als auch die Beeinflussung der Faserqualität 
in Betracht zieht. MCPB verursacht zu starke Schäden 
bei Lein. Ein Alkaliaminosalz des DNBP ist eben
falls gut geeignet. Der gleiche Autor berichtet 1959 a 
u. b, daß sich die Erfahrungen von 1958 bestätigen,
und daß TCA nicht zur Anwendung im Lein geeignet
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ist. Auch ZONDERWIJK (1959) kommt etwa zu 
den gleichen Empfehlungen wie FRIEDERICH. 
FRÖIER und ZINKIEWICZ (1956) berichten über 
schwedische Unkrautbekämpfungsversuche im Faser
flachs, die sich auf den Zeitraum von 1940-1955 er
strecken. Sie stellen die Mischung von NaDNOC 
und MCPA als sehr geeignet zur Unkrautbekämpfung 
im Faserlein heraus. In Schweden werden 80% der 
Flachsanbauflächen mit Herbiziden behandelt. 

In Dänemark haben sich ebenfalls DNOC und 
MCP A allein und kombiniert als geeignete Präparate 
für die Unkrautbekämpfung in Faserlein herausge
stellt. So berichtet FREDERIKSEN (1956), daß 
DNOC in trockenen Jahren, MCPA in nassen Jahren 
besser wirkt. In einer weiteren Arbeit gibt der gleiche 
Autor (1957) an, daß in Dänemark 1957 80% der 
Flachsanbaufläche mit DNC und MCPA behandelt 
wurden. PETERSEN und PETERSEN (1957) be
richten ebenfalls, daß MCPA, DNOC und Kom
binationen aus beiden zur Unkrautbekämpfung im 
Faser- und Öllein geeignet sind. 

In der CSSR stellte RATAJ (1956-) nach 5jährigen 
Feldversuchen MCP A als Herbizid für Flachs heraus, 
während sich DNOC und 2,4-D nach seiner Ansicht 
nicht bewähren. Die Menge an Spritzflüssigkeit je ha 
senkt RAT AJ durch Verwendung des Azotagerätes 
auf 500 1. Der Kostenaufwand bei der Unkrautbe
kämpfung kann gegenüber dem Jäten durch eine 
MCP A-Spritzung um 80% vermindert werden. 

Aus der Sowjetunion liegen aus den letzten Jahren 
einige Arbeiten zur Herbizidanwendung in Lein vor. 
BYTSCHKOW A (1955) berichtet von 5jährigen 
Versuchen in Bjelorußland, bei denen 0,8-0,9 kg/ha 
MCPA am günstigsten wirken, der Rost- und Fu
sariumbefall werden durch die Behandlung vermindert, 
während sich der Samen- und Faserertrag erhöhen. 
1958 schildert die gleiche Autorin wiederum MCP A 
als günstigstes Herbizid für Flachs. Das Präparat 
soll in zwei Gaben gespritzt werden, die erste bei 
einer Leinhöhe von 6-8 cm, die zweite bei 18-20 cm. 
Auch GWOSDEW (1958) und STEP ANOW A (1958) 
beschreiben in ihren Arbeiten MCP A als das gün
stigste Spritzmittel zur Unkrautbekämpfung im Lein, 
während PERJUGIN (1958) mit 2,4-D ebenso gute 
Ergebnisse erzielte wie mitJ MCP A. Eine Mischung 
aus MCP A und DNOC beurteilt er nicht günstiger. 
POPEREKOW (1959 a u. b) bestätigt die Eignung 
von MCPA; er empfiehlt, bei einer Leinhöhe von 
10-15 cm zu spritzen. Weiter schildert dieser Autor
erfolgreiche Versuche, in denen MCPA mit 300 1/ha
vom Flugzeug aus versprüht wird. Der Arbeitsauf
wand beim Herbizideinsatz im Lein beträgt den fünf
undvierzigsten Teil der mechanischen Unkrautver
nichtung.

Aus Ungarn berichtet UBRISHI (1957), daß 2,4-D 
und MCP A zur Unkrautbekämpfung im Lein geeig
net sind, während SZATALA (1958) mit DNOC, 
Dinoseb und MCP A arbeitet. 

In England setzt man DNOC mit etwa 6 kg/ha 
und MCP A mit 0,34 kg/ha ein, die Leinhöhe soll bei 
beiden Präparaten 5-15 cm betragen (ANONYM, 
1958). 

Versuchsanlage und Methodik 

Die Versuche wurden in der Praxis mit den üblichen Spritzgeräten, 
meist mit Cl 300 als Gespannspritze oder als Anhänge- bzw. Aufbau

gerät zum Schlepper durchgeführt. Die Parzellengröße betrug mindestens 
400 m2, jede Variante hatte 4 Wiederholungen. 
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Varianten 

Folgende Varianten wurden 1956 angelegt: 
1) 4 kg eines 500/oigen Ammonium-DNOC-Präparates in 600 l Wasser 
2) 3 kg eines 5(i0/oigen Ammonium-DNOC-Präparates in 600 1 Wasser 
3) 3 1 eines DNBP-Präparates in 600 l Wasser 
4) 0,25 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff in 600 1 Wasser 
5) 0,40 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff m 600 1 Wasser 
6) 0,60 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff in 600 1 Wasser 
7) 1 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff in 600 1 Wasser 

1957 wurden folgende Varianten gewählt·· 
1) 3 kg eines 500/o.igen Ammonium-DNOC-Praparates in 600 1 Wasser 
2) 2,1 kg eines 50"/oigen Ammonium-DNOC-Präparates in 600 l Wasser 

+o,5 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
3) 0,3 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
4) 0,5 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
5) 0,75 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
6) 1 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
7) 0,3 kg'Natrium-MCPA-Wirkstoff 
8) 0,5 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
9) 0,75 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 

10) 0,3 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 
11) 0,5 kg Natnum-MCPA-Wirkstoff 
12) 0,75 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff 

1958 und 1959 folgende Varianten, 

in 600 1 Wasser 
in 600 1 Wasser 
in 600 l Wasset 
in 600 1 Wasser 
in 400 1 Wasser 
in 400 1 Wasser 
in 400 l Wasser 
in 200 1 Wasse, 
in 200 1 Wasser 
in 200 1 Wasser 

1) 3 kg eines 50°/oigen Ammonium-DNOC-Praparatcs in 600 1 Wasser 
2) 0,6 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff m 600 l Wasser 
3) 1,5 kg emes 500/oigen DNOC-Präparates 

+o,6 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff in 600 l Wasser 
4) 2, 1 kg eines 500/oigenDNOC-Präparates 

+o,5 kg Natrrnm-MCPA-Wirkstoff in 600 l Wasser 
5) 2,7 kg eines 500/oigen DNOC-Praparates 

+o,4 kg Natrium-MCPA-Wirkstoff in 600 l Wdsser 

Die Variaoten wurden deshalb geandcrt, weil 1957 d1e Frage der 
Wasseraufwandmenge besonders untersucht wurde und danach die 
Kombination DNOC + MCPA aussithtsreich erschien. 

Versuchsorte und Kreise 
1956 

Ort Kreis 
Burk Bautzen 
Cranzahl Annaberg 
Eichendorf Schönebeck 
Miltitzwalde Altentreptow 

1957 
Ort Kreis 

Ansprung �1arienberg 
Brand-Erbisdorf Brand-Erbisdorf 
Ctanzahl Annaberg 
Drehbach Zschopau 
Grünhainichen Flöha 
Lcukersdorf Stollberg 
U nterheinersdorf Reichenbach 
Gassenreuth Oelsnitz 
Lichtenstein Hohenstein-Ernstthal 

1958 
Ort Kreis 

Ansprung Marienberg 
Groß-Rosenburg Schönebeck 
Leppin Sttasburg/Uck. 
Mildenau Annaberg 
Sehma Annaberg 

1959 
Ort Kreis 

Ansprung Marienberg 
Groß-Rosenburg Schonebeck 
Leppin Strasburg/Uck. 
Mildenau Annaberg 
Neu-Vehlefanz Oranienburg 

Es wurde bei einer Leinhöhe von 5-15 cm gespritzt, teilweises Nach· 
lassen der Herbizidwirkung durch Witterungseinflüsse wird durch die 
Verteilung der Versuche und durch vierjährige Anlage ausgeglichen. 

Auswertung durch Beurteilung oach Augenschein. 

Vor der Behandlung wurde der Unkrautbcstand von 4 m2 in jeder 
Wiederholung nach BRAUN-BLANQUET (1951) artenweise aufgenommen. 

r = äußerst spärlich, mit sehr geringem Deckungswert 1-5 Individuen 
+= sparlich mit sehr geringem Deckungswert; weniger als 1 0/0 der 

Fläche deckend 
= reichlich aber mit geringem Deckungswert; weniger als 5 0/0 der 

Fläche deckend 
2 = sehr zahlreich, mindestens 5 % der Fläche deckend, Individuen-

zahl beliebig 
3 = 25-50 % der Fläche deckend, Individuenzahl beliebig 
4 = 50-75 % der Flache declcend, Individuenzahl- beliebig 
5 = 75-100 % der Fläche deckend, Individuenzahl beliebig 

Der Entwicklungsstand wurde mit folgenden Symbolen gekennzeichnet: 
k = Keimpflan2e b = blühend 
J = Jungpflanze f = fruchtend 

ro = Rosette v = vergilbend oder absterbend 
st = steril (erwachsene> nicht (na�r'licher Entwicklungs-

bluhende Pflanze) abschl�ß) 
kn = knospend 

Diese Aufnahme wurde 4 Wochen nach der Spritzung wiederholt, um 
den Rückgang der Unkrautarten bestimmen zu können. Ungetahr 
10 Tage nach der Behandlung erfolgte eine Bonitierung des herb,ziden 
Erfolges. Dabei bedeutet: 

1 = sehr gute Wakung auf den U nkrautbestand im ganzen 
2 = gute Wirkung auf den Unkrautbestand 1m ganzen 
3 = befriedigende Wirkung auf den Unkrautbestand im ganzen 
4 = nicht ausreichende Wirkung auf den Unkrautbestand im ganzen 
5 = keine Wirkung auf den Unkrautbestand im ganzen 

Es wurde auch die Schadwirkung auf die ernzelnen Unkrautarten fest
gestellt. Dabei bedeutet: 

1 = Schadspuren an den Pflanzen 
2 = geringe Schäden an den Pflanzen 
3 = mittlere Schäden an den Pflanzen 
4 = schwere Schäden an den Pflanzen 
5 = Pflanzen vernichtet 

Die Schaden an den Leinpflanzen wurden nach dieser Skala aufge
nommen und deren Entwicklungsstand mit n= normal, f = gefördert 
oder h = gehemmt angegeben. 

Die Unkräuter wurden teilweise je m2 vor und nach der Behandlung 
ausgezählt; der, prozentuale Rückgang wurde errechnet. Bei den Er
tragsfeststellungen wurden der Lein und das Unkraut eines Teiles der 
Parzelle getrennt geerntet und verwogen. Dabei war das Gesamternte� 
gewicht (Lein + Unkraut) der unbehandelten Feldstücken oft höher 
als das der behandelten. Das l�g an dem hohen Gewichtsanteil des 
Unkrautes. Vergleicht man die reinen Lemgewichte miteinander. so 
waren die behandelten Parzellen überlegen. 

Als Hauptunkraut trat auf den L einschlägen an 
allen Versuchsorten in allen Jahren Chenopodium 
album L. auf. Auf den leichteren sauren Böden im · 
Flachland waren Raphanus raphanistrum L. und 
Spergula arvensis L. vertreten, in den Erzgebirgslagen 
fanden sich neben Raphanus hauptsächlich Galeopsis 
ladanum L.; Polygonum convolvulus L. und P. persi
caria L., Rumex acetosella L. und R. crispus L. wur
den in diesen Gegenden nicht ganz so häufig festge
stellt. Auf dem Lößlehm der Magdeburger Börde 
kamen neben Chenopodium hauptsächlich Convol
vulu.s arvensis L., Capsella bu.rsa pastoris L. und 
Cirsium arvense L. vor. 

S t r o h b o n i t i e r u n g

Die Versuchsproben werden nach dem gültigen Stroh
bewertungsschema für Faser- und Ölfaserlein bewer
tet. Die angeführten Gütemerkmale sind in 3 Güte
gruppen (1-3) eingestuft. Aus Länge und Gütegruppe 
ergibt sich die Strohgüteklasse. 

Die t e c h n i s c h e L ä n g e wird vom Keim
blattansatz bi's zur untersten Verästelung gemessen. 
Bei den vorliegenden V ersuchen erfolgt die Messung 
nach bestimmten Richtlinien in Gruppen, so daß ein 
Durchschnittswert des Bundes ermittelt wird. Die 
technische Länge ist entscheidend für die Höhe der 
Langfaserausbeute. Bedeutende Unterschiede liegen vor 
allem in dem Längenbereich zwischen 45 und 60 cm. 

Die S t e n g e l d i c k e steht in enger Beziehung 
zu Fasergehalt und Ausspinnbarkeit (Faserqualität). 
In gleicher Richtung liegt die V e r ä s t e 1 u n g . 
Dünne Stengel haben meist eine hoch ansetzende Ver
ästelung, dicke sind tief verästelt. 

Liegt der U n k r a u t  g e h  a 1 t (Fremdbesatz) über 
100/o, so ist das Stroh nicht abnahmepfli'chtig. Wenn 
auch ab 20/o das Unkraut gewichtsmäßig in Abzug ge
bracht wird, so ist ·dieses Merkmal außerdem noch in 
die Punktbewertung (Festlegung der Gütegruppen) 
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einbezogen, da ein Unkrautgehalt,mehr als es gewichts
mäßig entspricht, die Langfaserausbeute vermindert. 

Fa s e r g e w i n n u n g
Die Versuchsproben werden mit und ohne Unkraut

besatz, und zwar von jeder Wiederholung ein Bund 
von ungefähr 2 kg, röstfertig gemacht. Die biologische 
Röste erfolgt bei 32 °c und einer Flottenlänge von 
1 : 16. Nach 6 Stunden wird ausgelaugt. Nach Be
endigung der Röste muß das Flachsstroh gespült, ge
quetscht, getrocknet und abgelagert werden. Die 
mechanische Ausarbeitung witid nach dem Knickprozeß 
sowohl auf dem Handschwingstand als auch auf der 
Schwingturbine durchgeführt. Die Ergebnisse des 
Handschwingstandes zeigen die absoluten Faserwerte 
an. Die auf der Schwingturbine erhaltenen Daten 
dienen zur Ermittlung, welche Ausbeuten und Quali
täten betrieblich erhalten werden können. Der Schwing
flachs (Langfaser) wird auf einem geeichten Hechel
stand gehechelt (gekämmt). Die Ausspinnbarkeit kann 
am Hechelflachs mit großer Sicherheit geschätzt wer
den. Die Ausbeuten (Gesamtfaser-, Schwingflachs
und Hechelfaserausbeute) beziehen sich auf entsamtes 
ungeröstetes Stroh. Stroh und Faser werden kon
ditioniert. 

Ergebnisse 

B e k ä m p f u n g s e f f ek t n a c h A u  g e n  s c h e i n 
u n d  Zä h l u n g  

Die Ergebnisse von 1956 in der Abbildung 1 
zeigen, daß die Wirkung mit zunehmender Wirk
stoffmenge sich verstärkt. Betrachtet man aber 
gleichzeitig die Schädigungen am Lein, so haben die 
2 kg DNOC und 1 kg MCP A auch hier am stärksten 
gewirkt. Deswegen wurde 1957 die Parzelle mit 
2 kg/ha DNOC gestrichen, während 1 kg MCP A 1957 
noch beibehalten wurde. Auch beim Auszählen und 
Auswiegen der Unkräuter zeigten sich die obigen Ten
denzen, wie in Tab. 1 dargestellt wird. Durch die 
Arbeiten von FRIEDERICH, KRÜGER (1957 a u. b) 

1 Herb111de Wirkung 

MCPA 
� 

DNOC 

� 
-

-

-

-

3 
-

4 "' "' 
� 

<> 
-

- _, 

cS cS 

� 

1 

SchOdigung des Lein 

'2 

Abb. 1 � Herbizide Wirkung und Schädigung des Lein bei steigender 
Aufwandmenge - MCPA und DNOC 1956. 
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(Zahlenangaben in den Säulen• kg A. S /ha 
Herb. Wirkung: 1 = sehr gute Wirkung 

5 = keine Wirkung 
Schad. d. Lein· 1 = sehr geringe Schädigung 

5 = Totalschaden) 

werden die eingesetzten Wirkstofftypen bestätigt, 
während RATAJ (1957) und BYTSCHKOVA (1958) 
nur für die Anwendung von MCP A im Lein sind. 1957 
wurde nach den Berichten von JACOBSEN, FRÖIER 
und ZINKIEWICZ (1956) und FREbERIKSEN 
(1956) auch idie Kombination von MCP A und DNOC 
angewendet. 

Tabelle la 

Prozentualer Rückgang der Unkräuter nach der Zählung 1956 

Wirkstoff u. 
Versuchsort 

Aufwandmenge 
Militz- Burk Eicken- Cran-
walde darf zahl 

1,5 kg DNOC 53 37 65 80 59 
2,0 kg DNOC 62 71 86 83 76 
1,5 J DNBP 53 23 83 79 60 
0,25 kg MCPA 47 30 24 33 
0,4 kg MCPA 69 19 44 

0,6 kg MCPA 77 39 58 

Tabelle 1b 

Unkrautbesatz in % vom Gesamtgewicht bei der Ernte 1956 

Wirkstoff u. 
Aufwandmenge 

Militz-
walde 

1,5 kg DNOC 13,3 
2,0 kgDNOC 0 
1,5 l DNBP a 
0,25 kg MCPA 0 
0,4 kg MCPA 0 
0,6 kg MCPA 
UK 29,7 

Wirkung auf 

Name 

Polygonum convolvulus L. 
Sonchus asper Vill. 
Polygonum persicaria L. 
Rumex acetosella L. 
Chenopodium album L. 
Spe,·gula arvensts L 
Cicborium intybus L. 
Helianthus anmms L. 
Cirsium arvense (L.) Scop. 
Galeopsis ladam"m L. 
Rapbanus raphanistrum L 
Centaurea cyanus L 
Thlaspz afvense L. 

die 

Versuchsort 
Burk Bicken- Cran-

darf zahl 

30,8 5,8 2 
41 5,6 0 
30,2 28,5 0 
28,5 16,5 6,8 
32,7 3. 1 
20,7 0 5,2 
61,6 34,4 14,3 

Tabelle 2 

einzelnen Unkräuter 1956 

Parzellen 
2 3 4 5 

2.8 3,2 3,2 2,3 2,6 

2,0 3,0 2,5 
3,0 3,0 3,0 
2.1 2,6 2,9 
1,0 1,3 1,0 
3,0 3,0 3,0 
1,0 LO 1,0 
1,8 2,3 1.5 
4,0 4,0 4,0 
2,8 2,9 3,2 
2,0 1,0 

3,0 

2,3 2.5 
2,0 2.0 
2.2 2,7 
0,8 0,8 

2,0 
2,3 2,0 
1,5 1,5 
2,5 2,4 
1,0 
2,8 2,0 

(/) 

12,9 
11,6 
8,2 

12.9 
11,9 
8,6 

35,0 

6 7 

2,5 3,3 
3,0 3,0 
1,5 3.0 
2,0 3,0 
3,5 3,5 
1,0 2,3 

3,0 3,0 
2,3 2,3 
3,2 3,0 

3,0 
3,0 3,0 

Parz, 1 1,5 kg DNOC in 600 1 Wasser 
Parz. 2 2,0 kg DNOC in 600 l Wasser 
Parz. 3 1,5 1 DNBP-Präparat 

Pa1-z 5 0,4 kg MCPA 
Parz. 6 0,6 kg MCP.A 
Parz. 7 1,0 kg MCPA 

Parz. 4 0,25 kg MCPA 
1 = Schadspuren 

Tabelle 3a 

Wirkung nach Augenschein 1956-1959 

Wirkstoff u Aufwandmenge 1956 1957 

1,5 kgDNOC 2,5 3,8 
0,6 kg MCPA 2 4
0,75 kg DNOC + 0,6 kg MCPA 
1,05 kg DNOC + 0,5 kg MCPA 3,0 
1,35 kg DNOC + 0.4 kg MCPA 

1 = sehr gute Wirkung 

Tabelle 3b 

1958 

2,2 
2,9 
2,4 
2,1 

2,0 

Schädigung des Lein (nach Augenschein) 

\Virkstoff u. Aufwandmenge 1956 1957 1958 

1.5 kg DNOC 0 1.3 
0,6 kg MCPA 0 2 0 
0,6 kg MCPA + 0,75 kg DNOC - 0,5 
0,5 kg MCPA + 1,05 kg DNOC - 0.8 
0,4 kg MCPA + 1,35 kg DNOC - 1.0 

1 = Schadspuren 
2 = leichte S<luiden usw 

1959 (b 

2,1 2,7 
3.4 2,9 
3,1 2,8 
2,6 2,6 
2,4 2,2 

1959 (/) 

1.3 0.9 
0,7 0,7 
0.3 0,9 
1,3 1.0 
1,3 1,2 



" 

Wir untersuchten weiter, bei welcher Wassermenge 
die Herbizide am besten wirkten, ohne daß der Lein 
beeinträchtigt wurde. Wie aus der Abbildung 2 her
vorgeht, verbessert sich die herbizide Wirkung bei 
abnehmender Wassermenge nicht, dafür bleibt der 
Lein bei verringerter Flüssigkeitsmenge immer mehr 
im Wachstum zurück. In der Tab. 4 ist die Wirkung 
der Herbizide auf die einzelnen Unkräuter bei ver
schiedenen Wassermengen zu sehen. Es ist hier eine 
schwache Tendenz zu erkennen, daß die Wirkung einer 
MCPA-Gabe mit abnehmender Wassermenge besser 
wird. Doch muß man auf diese Wirkungssteigerung 
verzichten, da ja der Lein gleichzeitig verstärkt ge-
1,chädigt wird. Das bestätigt die Erfahrungen von 
CHUBB (1958), wonach Flachs gegenüber dem Ver
sprühen von MCP A empfindlicher ist als gegenüber 
dem Verspritzen. POPEREKOW (1959) empfiehlt 
dagegen auch beim Herbizideinsatz im Lein vom 
Flugzeug aus 300 1 Flüssigkeit. 

1958 und 1959 wurden nur die beiden Standard
mengen 1,5 kg DNOC und 0,6 kg MCPA eingesetzt 
und verschiedene Mischungen aus beiden Wirkstoffen. 
In der Tabelle 6 a u. b sind die Durchschnittsergeb
nisse aller Versuche von 1956 bis 1959 zusammen
gestellt. Dabei zeigt sich, daß im Durchschnitt die 
Kombination mit dem höchsten DNOC-Anteil am 
besten abschnitt, allerdings wird auch der Lein am 
stärksten beeinträchtigt, soweit das nach Augenschein 
bei den Bonituren nach der Spritzung festzustellen 
war. Weiter fällt an dieser Zusammenstellung auf, 
daß die Wirkung der Mittel im allgemeinen in dem 
Dürrejahr 1959 am schlechtesten war. Die schlechte 

Tabelle 4 
Wirkung auf die einzelnen Unkräuter 1957 

Name 

Ctrsium arvense 
(L.) Scop. 

Raphanu.r 
rapbanistrum L 

Stellaria media Vill. 
Galeopsis ladanzmz L 
Sonihus asper VilL 
Polygonum. 

persicaria L. 

Polygonmn 
convolvielus L. 

Polygonum 
avzculare L. 

Chenopodium 
al[mm L. 

Spergula arvensis L, 
Fumaria 

oflicinalis L. 

Capsella bttrsa-
pastoris Medik. 

Rumex acetosella L. 
Rumex crispus L. 
Mentha arvensis L. 
Lamium spp. 
Euphorbia 

cyparissins L. 

Tussllago farfara L. 

Parzellen-Nr 
2 3 4 5 6 7 

1 2,2 1.7 2,2 2,7 3,0 1,8 2,0 

1,7 2,6 2.0 2,5 3,2 3,3 2,0 2,3 
1,7 3,0 0 1,0 1,5 - 0,8 1,0 
3,7 3,3 1,5 1,8 1,8 2,5 1,3 1,9 
1,3 2,2 1,5 1,9 2,1 2,5 1.1 1,6 

L2 1,9 1,3 1,8 2,0 2,5 1,2 1,7 

1,2 1,7 1,3 1,9 1,9 2,3 1,3 1,8 

- 1.5 - 1,0 1,5 1,0 1,0 1,0 

0,9 2,0 1,8 2,4 2,9 3,0 2,3 2,8 
1,2 2-.0 1,4 1,8 2, 1 2,5 2,0 2,5 

1,5 1,8 1,3 1,5 1,6 1,5 0,5 1,0 

1.0 2 .0 1,0 1.5 2,0 - 1,0 1,5 
1,0 l,5 0,5 0,5 l,O 2,0 1.0 1,0 
0,5 2.3 2.0 2,3 2,5 - 1,8 2,0 
1,0 1,5 - 2,0 2,0 - 0 1,0 
2,0 2,0 1.0 1,0 1,8 - 0 1,0 

0 1,5 0 1,0 1,0 - 0 1,0 
1,0 1,0 0 1,0 1,0 - 1-0 1,0 

Parz 1 1,5 kg DNOC in 600 1 Wasser 
Parz 2 1.05 kg DNOC + 0,5 kg MCPA in 600 1 Wasser 
Parz. 3 0,3 kg MCPA in 600 1 Wasser 
Parz. 4 0,5 kg MCPA in 600 1 Wasser 
Parz 5 0,75 kg MCPA in 600 1 Wasser 
Parz. 6 1,0 kg MCPA in 600 1 Wasser 
Parz 7 0,3 kg MCPA in 400 1 Wasser 
Parz 8 0.5 kg MCPA in 400 1 Wasser 
Parz. 9 0,75 kg MCPA in 400 1 Wasser 
Parz. 10 0,3 kg MCPA in 200 1 Wasser 
Parz. 11 0,5 kg MCPA in 200 1 Wasser 
Parz. 12 0,75 kg MCPA in 200 1 Wasser 

1 = Schadspurer. 
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2,5 

3,1 
1,0 
2,1 
2,0 

2,0 

2,0 

i,o 

3,3 
2,8 

1,5 

-

1,0 
2,0 
-
-

-
1,0 

10 11 12 

2,8 2,5 3,0 

2,1 2,5 3,0 
1,5 1,5 1,0 
1,7 2,0 2,0 
1,5 2,0 2.5 

1,4 1,8 2,0 

1,4 1,8 1,7 

- 2,0 -
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2,3 2,5 2,0 

1,0 1,0 -

- 2,0 -

1,0 1,0 -·

3,0 2,0 2,0 
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0 0 
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Abb. 2: Wirkung nach Augenschein und Bcernträchtigung der Stengel
lange des Lein in cm bei unterschiedlicher Wassermenge 1957. 
(Zahlenangaben in den Säulen = Wirkstoff in kg 
Zahlenangaben über den Säulen= WasS;crmenge in 1/ha) 

Wirkung von DNOC 1957 ist ebenfalls auf die 
tro<;kene Witterung, die in diesem Jahr herrschte, zu
rückzuführen. Vergleicht man idie Wirkung von DNOC 
auf die einzelnen Unkräuter 1957 (Tab. 4) mit dem 
durchschnittlichen Bekämpfungserfolg, so findet man 
wieder, daß die Ergebnisse aus dem Jahre 1957 be
deutend schlechter sind als im Durchschnitt der Jahre. 

Die Tabelle 5 zeigt die Wirkung der einzelnen 
Herbizide auf verschiedene Unkräuter. Die durch
schnittlichen Unkrautzahlen betrugen vor der Be
handlung 1956 145, 1957 158 und 1959 218 Pflanzen 
je m2

• Die Extremwerte waren 836 und 26. Gegen 
die meisten Unkrauter wirkte die Kombination aus 
1,35 kg DNOC + 0,4 kg MCPA am besten, während 
Erysimum cheiranthoides und die Matricaria-Arten 
durch 1,5 kg DNOC am stärksten geschädigt wurden. 
Mit keinem der eingesetzten Herbizide konnten 
Gramineen, Equisetum arvense, Tussilago farfara, 
Potentilla anserina und Lapsana communis bekämpft 
werden, die Aufwandmengen betrugen auch nur etw::1 
50% der im Getreidebau üblichen. Unzureichend 
war die Wirkung gegen Viola tricolor, Thlaspi arvense 
und Rumex acetosella. Mit allen verwendeten Herbi
ziden wurden dagegen Raphanus raphanistrum und 
Sinapis arvensis gut bekämpft. Im allgemeinen dürfte 
sich also der höhere finanzielle Aufwand bei Einsatz 
der Kombination 1,35 kg DNOC und 0,4 kg MCPA 
lohnen. 

U n k r a u t bes a t z  b e i  ·d e r  Er nte 
In den an das Institut für Technologie der Fasern 

gesandten Proben wird der Unkrautgehalt gewichts
mäßig ·bestimmt und als Prozentanteil - bezogen auf 
entsamtes Stroh - zahlenmäßig festgelegt. Der Un
krautgehalt der unbehandelten Proben wird gleich "100 
gesetzt. Daraus ergibt sich der Prozentanteil des ver
nichteten Unkrautes, der den Bekämpfungseffekt 
zahlenmäßig darstellt. Wenn z. B. der Unkrautgehalt 
der unbehandelten Proben 15% beträgt und der mit 
DNOC gespritzten 5 1.!/o, so sind 66,7 % des Unkrautes 
durch DNOC vernichtet, der Bekämpfungseffekt be
trägt also 66,7%. 

Aus den zahlreichen Versuchen sind in Tabelle 6 
einige gegensätzliche Beispiele herausgegriffen. Es 
hat sich gezeigt, daß der Bekämpfungseffekt nicht von 
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der Höhe des Unkrautgehaltes abhängig ist. Im Ver
suchsort. Sachsendorf beträgt der Unkrautgehalt der 
behandelten Proben 10,8'%, 2/s des Unkrautes sind von 
den Bekämpfungsmitteln vernichtet worden. Hierbei 
liegt die Mischung DNOC + MCPA am günstigsten. 
MCP A allein schneidet gut ab, während DNOC in 
seiner Wirkung etwas abfällt. In dem Versuchsort 
Ansprung sind 2 verschiedene Feldstücke gesondert 
ausgewertet worden, da verschiedene Vorfrüchte vor
lagen und der Wachstumsverlauf des Flachses sich in 
diesen beiiden Feldstücken unterschied. In Feldstück I 
beträgt der Unkrautgehalt der unbehandelten Proben 
im Durchschnitt 22,4%, in Feldstück II nur 13,8%. 
Der Bekämpfungseffekt liegt bei Feldstück II un
günstiger als im Versuchsort Sachsendorf, obwohl der 
U nkrautgehalt sich nur wenig unterscheidet. Da auch 
bei Feldstück I der Bekämpfungseffekt sehr niedrig 
liegt, ist die Wirkung der Mittel in Ansprung weniger 
gut als in Sachsendorf. In Ansprung wirkt DNOC 
etwas ungünstiger als M CP A oder ist bestenfalls 
MCP A ziemlich gleich. Die Mischungen jedoch ent
täuschen bei Feldstück II, während sie bei Feldstück I, 
ähnlich wie in Sachsendorf, einen guten Effekt auf
weisen. 

Die Ursachen für die in Tabelle 6 aufgeführten 
Extreme in den Versuchsergebnissen liegen in folgen
dem: 
a) Der Unkrautgehalt innerhalb einer Versuchsparzelle

ist sehr verschieden hoch, so daß mit gewissen Feh
lern beim Ziehen eines exakten Durchschnitts
musters gerechnet werdert muß. 

b) Maßgebend sind nicht nur der Unkrautgehalt, son
dern auch die Art des Unkrautes.

c) Häufig tritt einige Zei't nach dem Spritzen ein Nach
wuchs· auf, der den ursprünglichen Bekämpfungs
effekt überdeckt.

d) Klimatische Bedingungen vor, während und nach
dem Spritzen beeinflussen entscheidend den Be
kämpfungseffekt.
Es ist deshalb nicht verwunderlich, 1daß der Effekt

der untersuchten Mittel häufig recht verschieden ist. 
Es läßt sich aber mit Sicherheit feststellen, daß im 
allgemeinen die Mischungen von DNOC und MCPA 
bessere Ergebnisse bringen als DNOC oder MCPA 
allein. Es hat sich gezeigt, daß der Einfluß der Auf-

Tabelle 6 

B e k ä m p f u n g s e f f e k t (am Erntegut ermittelt) 

Versuchsort 

Sachsendorf 

Ansprung 

Feldstück 

Ansprung 
Feldstuck II

Wirkstoff und 
Aufwand menge 
in kg/ha 

unbehandelt 
DNOC 1.5 
MCPA 0,6 
DNOC J,35 
+MCPA 0,4 
DNOC 1,05 
+MCPA 0,5 
DNOC 0,75 
+MCPA 0,6 

unbehandelt 
DNOC 1,5 
MCPA 0,6 
DNOC 1,35 
+MCPA 0.4 
DNOC 1,05 
+MCPA 0,5 
DNOC 0,75 
+MCPA 0.6 

unbehandelt 

DNOC J,5 

MCPA 0,6 
DNOC 1.35 
+MCPA 0,4 
DNOC 1.05 
+MCPA 0,5 
DNOC 0,75 
+MCPA 0,6 

Unkraut- Bekampfongs-
anteil eflekt 

0/o 0/o 

10.8 
3.3 69,4 
1.4 87,0 
0,2 98,0 

0,3 97,2 

0,9 91,7 

22.4 
15,9 29,0 
15.5 29,5 
21,2 5,4 

14,2 36.6 

13,9 36,9 

13,8 
10,5 23,9 
8.1 41,3 
9,0 33,4 

11.8 14,5 

12,3 11,0 

techn. 
Länge 

cm 

69,9 
69,3 
68,5 
66,0 

67,0 

68,6 

64,0 
62,0 
61,5 
61,0 

63,5 

61,5 

63,0 
61,8 
63,3 
62,3 

62,5 

61,3 

Tabelle 5 

Wirkung der Herbizide auf die einzelnen Unkräuter 

1958 1959 0 1956 - 1959 
Name 

II III IV V II m IV V II TI! IV V 

Achillea millefolium L. 2 2 3 3 2 2 3 3 
Aegopodium podagraria L 2,5 1 3,3 3,5 2,5 1.0 3 3,5 3,5 
Capsella bursa-pastoris L. 4 3 3 4 4 2,3 2,5 3 2,7 3,8 2,4 2,8 3 2,7 3,9 
Chenopodium album L. 4 3.8 3,8 4,5 5 2.7 2,5 2,5 2,5 3,1 2,7 4,1 3,1 3,4 '.l,4 
Cirsium arvense (L.) Scop 2,6 2,9 2,5 2,8 2,9 1,8 2,6 2,5 2,9 3 1.8 2,8 2,5 2,7 2,9 
Convolvulus a,vensis L. 4,5 1,5 3 5 4,5 2 1.2 1 2 2,5 3,3 1,4 2 3,3 3,5 
Erysimum cheirantboides L. 4 3 3 3 4 3 3 3 
Euphorbia cyparissiar L. 3,5 4 4 1 3 3,5 3 4 
Fumaria oflicinalis L. 3,4 2,8 3,1 3,8 3,6 0,1 1,3 1.9 1.9 1,9 1.7 2 2,5 2,4 2,8 
Galeopsis ladam,m L. .4,3 2,5 4,3 4,5 4,8 2,4 3,4 2,1 2,2 2,4 3,6 2.7 3,2 3,5 3,6 
Helianthus annuus L. 5 4 4 5 5 3 4 4 5 5 
Lamium spp. 1 1 1,8 3 1 1 1,8 1,5 3 
Lapsana communis L. 0,3 0,3 1,1 2 1,9 0,3 0.4 1,1 2 1.9 
Matricaria spp. 3 1,5 1,5 2,5 3 1.5 1,5 2,5 
Mentha arvensis L. 3,8 2,8 4,2 4,3 4,4 1,3 1,9 2,3 2,3 2,5 2 2,3 3,2 2,7 3,5 
Polygonum convoivulus L. 3,7 2,8 3,5 3,7 4,1 2,6 3,3 3,1 3,4 3,2 2,6 2,9 3,3 2,9 3,6 
Polygonum persicaria L. 3,7 3,1 2,6 3,5 3,8 2,3 2,5 3,1 3 2,9 2,1 2,6 2,9 2,8 3,3 
Potentilla anserina L. 1,2 0,3 1.3 1,5 1,3 1,2 0,3 1.3 1,5 1,3 
Ranunculus repens L. 2,3 3 3,3 3.7 2,3 3 3,3 3,7 
Rapbanus raphanistrum L. 4,4 3,9 3,9 4,6 4,4 3 4.2 2,7 3,1 3,8 3 3,8 3,3 3,4 4.1 
Rumex acetosella L. 2,3 2 2,3 2,3 2,5 1 1 1.5 1,8 1,5 1.8 1.7 1,9 1.9 2 
Rumex crispus L. 2.5 4 4 4 3 3,4 3,4 3,4 3,3 1,9 2,1 3,7 3.7 2,8 2.4 
Scleranthus annuus L 2,5 2,8 2,5 3 3 2,5 2,8 2,5 3 3 
Sinapis arvensis L. 5 5 5 5 4,8 5 5 5 5 4,8 4.8 
Sonchus asper Vill 3,1 3 3,7 4 4.5 3,1 3 3,7 4,5 4,5 
Spergula arvensi.r L. 2,2 2,1 2,5 3,5 4 2,9 3.1 3,1 1,8 3,1 2,8 3 3,6 
Stellarit1 media (L.) Vill. 3,5 2,8 3,6 4,3 4,4 2,5 2,5 2,3 2,4 2,1 2,6 2.6 3,3 3,Z 
Taraxacum officinale Weber 1 3 3,5 4 4 3,8 3 3,3 3,3 3 2,4 3 3.4 3,6 3,5 
Thlaspi arvense L 2,1 2.5 2 2A 2,4 2,1 2,8 2 2,4 2,4 
Tussilago farfara L 2,5 z 2 2 1 2,5 2 1,5 2 
Viola tricolor L. 2 0,8 2,5 3 3,7 1, 1 0,3 0.4 0,5 0,9 1.6 0,5 1.4 2,1 2,3 

I = 1.5 kg DNOC/ha IV = 1.05 kg DNOC + 0,5 kg MCPA 

II= 0,6 kg MCPA/ha V = 1,35 kg DNOC + 0,4 kg MCPA 

III = 0,75 kg DNOC + 0,6 kg MCPA 
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Tabelle 7 

Einflu{I der Konzentration auf Bekimpfungseffekt und Faserwert (1957) 

Aulwond- Unkrout- Bekömp/.- tedm. 
Geromt-

fuser-
0� Bekömpfungsmlllel menge geholt elfekt Länge all5beute 

kg/ha 0
/o O/o cm '/, 

B MCPA 0,3 0,6 81,8 47,0 23,9 
0,5 2,2 33,3 47,0 26,2 
0,75 1,8 45,4 46,0 24,6 

unbehand. 3,3 47,2 24,0 

C MCPA 0,3 30,0 0 48,0 20,0 
0,5 26,9 0,8 50,0 20,7 
0,75 12,6 53,5 50,0 21,1 
1,0 12,9 52.4 40.0 21,9 

unbehand. 27,1 47,0 22,0 

A MCPA 0,3 9,8 44,6 48,0 20,3 
0,5 7,7 56,5 47,0 19,4 
0,75 9,0 49,3 44,0 19,7 
1,0 4,7 73,4 48,0 21.0 

unbehand. 17,7 49,3 20,3 

B = Brand-Erbisdorf, C = Cranzahl, A = Ansprung 

Tabelle 8 
Relative Erträge 1956-1959 (lJ = 100) 

Wirkstoff u. Aufwandmcnge 
Jahre 

1956 1957 
------�-

1,5 kg DNOC 132 102,3 
2 kg DNOC 112,5 
0,25 kg MCPA 119 
0,3 kg MCPA 105,8_ 
0,4 kg MCPA 115 
0,5 kg MCPA 98,6 

0,6 kg MCPA 110 
0,75 kg MCPA 118,2 
1 kg MCPA 155 90,28 
0,75 kg DNOC+0,6 kg MCPA 
1.05 kg DNOC+o.5 kg MCPA 85,4 
1,35 kg DNoc+o,4 kg MCPA 

Sdlwlng, 
ßodis· 
ousbeute 

'/, 

7,6 
7,4 
8,1 
9,J 

12,3 
15.4 
12,3 
9,8 

15,3 

12,2 
9.3 
8,6 

10,7 
11.9 

1958 

Hedlel-

loser-

ausbeute 

O/o 

4,5 
3,1 
4,3 
5,1 

6,0 
9,3 
6,2 

4,5 

9,6 

8,3 
5.7 
3,9 
6,1 
7,2 

1959 

113,6 

118,6 

116,7 
112.4 
125.5 

wandmengen· auf den Bekäm_pfungseffekt meist sehr 
deutlich sichtbar ist. Gelegentlich wird aber auch hier 
durch einen späteren Unkrautwuchs und durch die 
Unkrautart ein ursprünglich klares Bild verwischt. 
Aus Tabelle 7 ist ersichtlich, mit welchen Schwankun
gen und Streuungen man bei Spritzen mit verschieden 
hoher Aufwandmenge rechnen muß. STEPANOWA 
(1958) hat den Einfluß der Aufwandmenge näher 
untersucht. 

Faßt man die Versuchsglieder der Aufwandmenge 
0,3, 0,5 und 0,75, 1,0 zusammen und vergleicht sie, 
so erhält man folgendes Bild: 

Unkrautbesatz Bek:impfungseffekt 

Bra n d-Erbisdorf % % 

unbehandelt 3,3 
MCPA 0,3/0,5 1,4 57,5 
MCPA 0,75/1,0 1,8 45,4 

C ra nza hl 
unbehandelt 27,1 
MCPA 0,3/0.5 28,5 0 
MCPA 0,75/1,0 12,7 53,0 

Ansprung 
unbehandelt 17,7 
MCPA 0,3/0,5 8,8 50,6 
MCPA 0,7S/1.0 6,9 61,4. 

Ein sehr deutlicher Einlluß ist nur in Cranzahl fest
zustellen. In Ansprung liegt ein starker Anstieg von 
0,75 zu 1,0 vor, in Brand-Erbisdorf ist der Wert für 
0,3 zweifellos zu günstig. Diese dort sehr starke 
Streuung erklärt sich aus dem sehr niedrigen Unkraut
gehalt. 

E r t r a g s a u s w e r t u n g
Die Leinerträge wurden allgemein als Grünmasse 

ohne Unkraut - 1957 nach der Trocknung - festge
stellt. Deshalb sind in der Tabelle 8 nur die relativen 

Erträge dargestellt. In einigen Jahren wurden zusätz
lich Grünmassenerträge mit Unkraut ermittelt. In

diesen Proben haben die unbehandelten Parzellen oft 
wegen ihres großen Unkrautanteiles die höheren Er
träge. In Tabelle 8 fällt auf, daß die Erträge in der 
mit der Kombination DNOC + MCPA behandelten 
Parzelle1957 auf 85°1o sanken.1959 wurden allerdings 
112% erreicht. Es läßt sich also nicht mit Bestimmtheit 
sagen, daß die Leinerträge durch die Herbizidanwen
dung steigen, manchmal können sie auch sinken. 

Die Keimfähigkeit, Triebkraft und das Tausend
korngewicht werden durch die Herbizide nicht be
einflußt. 

S t r o h g ü t e m e rkm a l e
Eigenartigerweise ist in der Literatur der Einfluß 

der Bekämpfungsmittel auf die technische Länge nur 
wenig berücksichtigt worden. Vor allem stehen Er
ttag und Bekämpfungseffekt im Vordergrund. Die Er
gebnisse sind recht verschieden. DERJUGIN (1958) 
kann keine Längenverminderung feststellen. WAL
CZYK (1953) und FRÖIER u. a. (1956) machen 
mindestens auf die Gefahr der Längenminderung · so
wohl durch Wuchsstoff als auch durch Atzmittel auf
merksam. Diese Widersprüche erklären sich vor allem 
durch verschiedenartige Umweltbedingungen. Man 
muß sich besonders davor hüten, Ergebnisse zu ver
allgemeinern. In vielen bisherigen V ersuchen ist eine 
Längenminderung durch ·MCPA - untl Atzmittel er
folgt, auch wenn sonstige Schädigungen am Flachs
stengel nicht erkennbar waren. Dabei konnten Fehler 
bei Festlegung des Spritztermines, beim Spritzvorgang 
u. dgl. nicht festgestellt werden. In Tabelle 9 sind die
technischen Längen der unbehandelten und gespritzten
Versuchsproben einmal gegenübergestellt. Dabei sind
noch V ersuche aus Sehma und Mildenau berücksichtigt
worden, weil die dort vorliegenden Ergebnisse in
fasertechnischer Hinsicht interessant sind. Es liegen
aber auch genügend Beispiele vor, in denen trotz
guten Bekämpfungseffektes keine Längenminderung
festgestellt werden konnte.

Ein Einfluß auf rdie übrigen Strohgütemerkmale 
konnte bisher nur sehr selten beobachtet werden. Beim 
Sp.ritzen mit DNOC tritt gelegentlich eine etwas 
gröbere Stengelbeschaffenheit auf, die mit einer ge
ringeren Pflanzendich.te parallel geht. Vermutlich sind 
einige Flachspflanzen vernichtet worden. Die größere 
Standweite verursacht dann einen gröberen und häufig 
auch längeren Stengel. Der Einfluß der Herbizidmenge 
auf die technische Länge ist ider Tabelle 9 zu ent
nehmen. Eine Zusammenfassung der Aufwandmenge 
zeigt vor allen in Ansprung und Brand-Erbisdorf 
einen guten Zusammenhang zwischen diesen beiden 
Faktoren. In Cranzahl ist zwischen „unbehandelt" und 
,,gespritzt mit niedrigen Aufwanidmengen" die tech- · 
nische Länge der gespritzten Parzelle sogar noch gün- · 
stiger. Sie fällt aber stark ab. 

Br a n d-Erbisdor f 

unbehandelt 
MCPA 0,3/0,5 
MCPA 0,75/1,0 

Cra nzahl 
unbehandelt 
MCPA 0,3/0,5 
MCPA 0,75/1,0 

Ansprung 
unbehandelt 
MCPA 0,3/0,5 
MCPA 0.75/1.0 

techn. Länge (cm) 

47,2 
47,0 
46,0 

47,0 
49,0 
45,0 

49.3 
47.3 
46,0 
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Tabelle 9 

Einflu!i der Unkrautbekämpfungsmittel auf die techn. Länge 

Versuchsort technische Lange in cm 
unbehandelt RW gespritzt RW 

Ansprung 
Feldstuck I 64,0 100 61,3 95,7 
Feldstuck II 63,0 100 62,2 98,8 
Sachsendorf 69.9 100 67,9 97,1 
Sehma 69,3 100 65,0 93,9 
Mildenau 69,0 100 67.2 97,4 

Durchschnitt 67,0 100 64,7 96,6 

Faserwerte 

Obwohl schon seit vielen Jahren über Ergebnisse 
von Spritzversuchen berichtet wird, so hat man jedoch 
erst in den letzten Jahren begonnen, Faserausbeute 
und Faserqualität zu untersuchen. Meist wird der 
Faserertrag berücksichtigt. Er muß bei einer Erhöhung 
des Strohertrages selbst dann höher liegen, wenn eine 
unbedeutende Minderung der Faserausbeute durch die 
Spritzmittel eingetreten ist. Um exakt feststellen zu 
können, ob die Unkrautbekämpfungsmittel die Faser
werte verändern, wurden unbehandelte und behan
delte Proben mit und ohne Unkrautgehalt miteinander 
verglichen. In der Literatur sillld die mitgeteilten Er
gebnisse außerordentlich widersprechend. 

1953 stellt W ALCZYK fest, daß Atzmittel die 
Faserwerte nicht beeinflussen, während Wuchsstoff
mittel die Langfaserausbeute etwas vermindern. 
1955 berichtet BYTSCHKOW A, daß Wuchsstoff
mittel (Methoxon) den Faserertrag erhöhen, ohne die 
Faserqualität zu verringern. Auch RATAJ (1956) 
stellt fest, daß Wuchsstoffmittel (Dikotex, Agroxon) 
die Faserausbeute nicht ungünstig beeinflussen, ja, daß 
sogar eine Tendenz der Ausbeuteerhöhung. vorliegt. 
Allerdings wird eingeschränkt, daß es entscheidend 
ist, wann und wie gespritzt wird. Im gieichen Jahre 
wird von FRÖIER (1956) mitgeteilt, daß bei Behand
lung mit DNOC trotz Steigerung von Stroh- und 
Samenertrag Fasergehalt, Langfaserausbeute eine Ab
nahme erfahren und daß sich die Faserqualität ver
ringert. Auch KRÜGER (1957) hat bei der Prüfung 
von DNOC und MCPA - neben anderen Spritz
mitteln - eine Steigerung des Samen- und Stroh
ertrages festgestellt. Er weist darauf hin, daß die 
Faserqualität gelegentlich ungünstig beeinflußt werden 
kann. PETERSEN und PETERSEN (1957) berichten 
von einer Erhöhung des Faserertrages durch Atz- und 
Wuchsstoffmittel und GWOSDEW (1958) über Ver
suche mit MCPA, bei denen er gefunden hat, daß in 
feuchten, kühlen Jahren auch bei Anwendung höherer 
Konzentrationen keine Minderung der Faserwerte 
auftritt. Bei ungünstiger Witterung jedoch werden 
Langfaserausbeute und Qualität verringert. Eine sehr 
günstige Wirkung eines MCPA-Spritzmittels wird von 
POPEREKOW (1959) festgestellt. Die oft vertretene 
Ansicht, Unkrautbekämpfungsmittel beeinflußten die 
Faserwerte ungünstig, wird eindeutig als falsch be
zeichnet. 

Diese Zusammenstellung der Ansichten läßt erken
nen, daß auf jeden Fall die Umweltbedingungen eineri 
bisher noch zu wenig geklärten bedeutenden Einfluß 
auf Bekämpfungseffekt und Faserwerte ausüben. Ein 
völlig allgemein gültiges Urteil ist nicht möglich. 
Einigkeit besteht bisher lediglich darüber, daß ein 
Einfluß der Sorten nicht erkennbar ist. Um an einer 
Klärung der verschiedenartigen Ergebnisse und An
sichten mit Erfolg mithelfen .zu können, müssen so 
viele Eigenschaften wie nur möglich untersucht wer
den. In Tabelle 10 sind einige Versuchsergebnisse auf-
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geführt. Es handelt sich hierbei um Proben, aus denen 
das Unkraut ausgelesen wurde. Faßt man die ge
spritzten Proben zusammen und vergleicht sie mit den 
ungespritzten, dann ergibt sich für Sachsendorf folgen
des Bild: 

Gesamtfaser· Schwingflachs- Hechelfaler- Ausspinn-
ausbeute 0/o ausbeute 0/o ausbeute 0/o barkeit Nm 

unbehandelt 19,3 16,I 11,4 18,9 
gespritzt 19,6 16,6 11,5 17,6 

Die unbehandelten und gespritzten Proben weisen 
in ihren Faserwerten keinen gesicherten Unterschied 
auf. Es liegt allerdings ·bei den gespritzten Proben 
eine Tendenz zu besseren Faserwerten vor, während 
die Länge rdurch die Spritzung gehemmt wird. In 
Ansprung ergibt sich für Feldstück I und II das gleiche 
Bild, wobei für Feldstück II die Faserwerte der ge

spritzten Proben gesichert günstiger liegen, und zwar 

Schwingflachs- Hechelfaser- Aussp,nnbarkeit 
ausbeute 0/o ausbeute 0/o Nm 

unbehandelt 12,4 7,5 16,7 
gespritzt 14,5 8,5 16,5 

Umgekehrt sind die Ergebnisse 1m Versuchsort MiJdcnau. 
Schwrngflachs- Hechelfaser- Ausspinnbarkeit 

unbehandelt 
gespritzt 

ausb{;ute 6/o ausbeute 0/0 Nm 

18,5 

16,5 
11,4 
10,8 

18,7 
16,3 

Im Jahre 1958 sind im allgemeinen wenig Vermin
derungen 'der Faserwerte durch Spritzmittel feststell
bar. Diese Beobachtungen würden vor allem mit 
GWOSDEW übereinstimmen, der bei feuchter und 
kühler Witterung keine Minderung der Faserwerte 
beobachtet. 1957 ist in fast allen Fällen eine Ver
minderung der Gesamtfaserausbeute im Durchschnitt 
zwischen 0,5 und 1 %, der Schwingflachsausbeute im 
Durchschnitt zwischen 1 und 2% aufgetreten. In keinem 
der Fälle konnte jedoch eine Veränderung der Aus
spinnbarkeit festgestellt werden. 

Zus·ammenfassend liegen folgende allgemeine Be
obachtungen vor: Eine Erhöhung der Faserausbeuten 
tritt nur in Ausnahmefällen ein, während eine Er
höhung des Faserertrages gelegentlich feststellbar ist. 

Ort BektJmpfungsmittel 

s unbehandelt 
DNOC 1.5 
MCPA 0,6 
DNOC 1.35 + MCPA 0,4 
DNOC 1,05 + MCPA 0,5 
DNOC 0,75 + MCPA 0,6 

AI unbehandelt 
DNOC 1.5 
MCPA 0,6 

Tabelle 10 

Faserwerte 

Gesamt· 
faser-
ausbeute 

'!, 

19,3 
19,8 
18,6 
20.1 
20,l 
20,5 

Sdiwing· Hediel-
flodis- faser- Ausspinnbarkeit 
ausbeute ausbeute 
% ,, .. Nm 

16,1 11.4 18,9 
16,0 11,0 16,6 
15,9 11,2 tp 
16.9 12.1 17,5 
16,9 10,8 18,2 
17,3 12,6 17,5 
12,9 6,6 19.0 
13.Q 7,8 17,8 
12,3 7,2 18,4 

DNOC 1,35 + MCPA 0,4 _ 1 ],! 6,4 16,5 
DNOC 1,05 + MCPA 0.5 12,0 6,7 18,0 
DNOC 0.75 + MCPA 0,6 13,9 8,0 19,0 

All unbehandelt 12,4 7,5 16,7 
DNOC 1.5 14,6 8,9 17,0 
MCPA 0,6 15,5 9,2 16,3 
DNOC 1.35 + MCPA 0,4 13,3 s.o 16.4 
DNOC 1,05 + MCPA 0,5 14.8 8,0 17.5 
DNOC 0,75 + MCPA 0,6 14,3 8,4 15,3 

M unbehandelt 18,5 11,4 18,7 
DNOC!.5 16.3 II,! 15,3 
MCPA 0,6 17,5 11,3 17,8 
DNOC 1.35 + MCPA 0,4 16.6 11.1 16,1 
DNOC 1.05 + MCPA 0,5 16,4 10.8 16,9 
DNOC 0.75 + MCPA 0,6 15,8 9,7 15,4 

s = Sachsendorf AII = Ansprung, Feldstück II 
Al = Ansptung, Feldstück I M = Mildenau 

ter 

53 
60 
55 
57 
55 
57 
53 
56 
54 
61 
56 
53 
60 
59 
61 
61 
57 
65 
54 
65 
56 
62 
59 
65, 



Eine Verbesserung der Ausspinnbarkeit konnte bis
her noch nie beobachtet werden. 

Es scheint, als ob die Wuchsstoffmittel die Faser
werte etwas stärker erniedrigen als die Ai:zmittel. 

Abschließend soll noch kurz auf den Einfluß der 
Aufwandmengen auf die Faserwerte eingegangen wer
den. Die einzelnen Werte (Versuchsjahr 1957) sind in 
Tabelle 10 aufgestellt. Faßt man - wie bei Be
kämpfungseffekt und Strohgütemerkmalen - die Auf
wandmenge _zusammen, so wird sehr deutlich, daß 
sich die Gesamtfaserausbeute praktisch nicht veräridert. 
Der Rüc.�gang in der Schwingflachsausbeute ist jedoch 
in allen Orten recht erheblich. Natürlich ist auch der 
Einfluß der Konzentrationen auf die Faserwerte von 
den Umweltbedingungen sehr abhängig. 

Gesamtfaser- Schwingflachs- Hech elfaser-

ausbeute 0/0 ausbeute 0/o ausbeute 0/o 

Brand-Erbisdorf 
unbehandelt 24,0 9,3 
MCPA 0.3/0,5 25,1 7,5 
MCPA 0,75/1,0 24,6 8,1 

Gra nzahl 
unbehandelt 22,0 15,3 
MCPA 0.3/0,5 20,2 13,9 
MCPA 0,75/LO 21,5 11.1 

Ansprung 
unbehandelt 20,3 11,9 
MCPA 0,3/0,5 19,9 10,8 
MCPA 0,75/1,0 20,4 9,7 

Tabelle 11 

Einflug der Wassermenge auf technisdie 
Stengellinge und., Faserwerte bei MCPA 

Versuchsort 

Brand
Erb1s

dorf 

-Cranzahl 

Ansprung 

Wasser-
menge 

1/ha 

600 
200 
600 
200 

600 
200 
600 
200 
600 
200 

600 
200 
600 
200 
600 
200 

Konz 

MCPA 

0,5 
0,5 
0,75 
0,75 

0,3 
0,3 
0,5 
0,5 
0,75 
0.75 

0.3 
0,3 
0,5 
0,5 
0',75 
0,75 

ledin. Gesamt- Schwlng-

Stengel- foser- flachs-

löoge ausbeute ausbeute 

cm •!o •ia 

47 26,2 7,4 
43 25,.6 9,2 
46 24,6 8,1 
40 22,6 7,4 

48 . 20,0 12,3 
52 21,2 15.8 
50 20,4 15,4 
50 21,7 14,2 
so 21,1 12.J 
42 20,0 10,9 

48 20,3 12,2 
43 18,9 9,1 
47 19,4 9,3 
42 19,7 11,5 
44 19',7 8,6 
40 21.1 7,5 

5.1 
3,8 
4,3 

9,6 
7,7 
5,4 

7,2 
7.0 
5,0 

Hechel• 
Unkroul-foser-

ausbeute besotz 

010 .,. 

3,1 2,2 
5,5 1,2 
4,3 1,8 
3.5 0,6 

6,0 30,0 
9.0 14,8 
9,3 26,9 
7 ,5 10,7 
6.2 12,6 
7,4 14,0 

8,3 9,8 
5,3 9.8 
5,7 7.7 
7,1 6,0 
3,9 9,0 
4,4 7.5 

Aus ider Tabelle 11 ist der Einfluß unterschiedlicher 
Wassermenge bei gleicher MCPA-Menge auf die tech
nische Stengellänge und die Faserwerte zu entnehmen. 
Die technische Länge wird durch Verringerung der 
Wassermenge ungünstig beeinflußt. Dies gilt besonders 
bei höheren Herbizidaufwandmengen. Diese Meßer
gebnisse bestätigen die Augenscheinbonitur (Abb. 2), 
nach der die Pflanzen -im Gesamteindruck und wohl 
auch im Ertrag bei Anwendung zu geringer Wasser
mengen geschädigt werden. 

Die Längenverkürzung ist mit einer Verfeinerung 
-der Stengel verbunden. Diese mußte zu höheren Faser
ausbeuten führen. Das ist hier nicht der Fall. Die
Faserausbeuten liegen praktisch gleich, wenn die Pro
ben mit 600 bzw. 200 1/ha Wasser behandelt worden
1iind. Indirekt kann man daraus auf einen ungünstigen
Einfluß schließen.

Recht eindeutig sind die Ergebnisse von Crartzahl. 
Bei niedriger Konzentration wirkt sich eine W ertmin-

derung auf die Gesamtfaser- bzw. auf die Schwing� 
flachsausbeute nicht aus (0,3). Bei einer Aufwand
menge von 0,5 kg liegt die Gesamtfaserausbeute bei 
Verwendung von 200 1 - an sich verständlicherweise -
höher als bei Anwendung von 600 1. Bei der Schwing
flachsausbeute ist es jedoch umgekehrt. Wird schließ-. 
lieh eine Aufwandmenge von 0,75 kg angewendet, ver
mindern sich bei 200 1 im Vergleich zu 600 1 sowohl 
die Gesamtfaser- als auch die Schwingflachsausbeute. 

Im Brand-Erbisdor� liegt !das gleiche Ergebnis bei 
Anwendung von 0,75 kg vor. Bei 0,5 kg streuen die 
Werte ( Gesamtfasei:ausbeute bei 200 1 niedriger, 
Schwingflachsausbeute höher). In Ansprung streuen die 
Werte, so daß man daraus keine Schlüsse ziehen kann. 

Die technische Länge spielt beim Schwingprozeß 
eine große Rolle. Da sie aber durch die Verwendung 
geringerer Wassermengen als 600 l/ha verringert wirtd, 
darf die Wassermenge von 600 1 nicht gesenkt werden. 

Wirtschaftliche Betracl11iungen 

E r z e u g e r
Die Kosten für die chemische Unkrautbekämpfung 

im Faserlein stehen in einem günstigen Verhältnis zu 
den Mehrerlösen, die der Erzeuger für unkrautfreies 
bzw. unkrautarmes Flachsstroh erhält. 

Die Ausgaben für Chemikalien pro ha sind infolge 
der zu differenzierenden Aufwandmengen und je nach 
der Wahl der verwendeten Präparate unterschiedlich. 

Sie betragen (bei Berechnung zu Großhandelsab
gabepreisen) pro Hektar bei der Anwendung von 
DNOC (50%, Handelspräparat) 3 kg 10,20 DM 
MCPA 0,6 kg 7,77 DM 
DNOC (50°,'o) 1,5 kg 12,87 DM 
+MCPA 0,6 kg 
DNOC (50%) 2,1 kg 13,62 DM 
+MCPA 0,5 kg 
DNOC (50%) 2,7 kg 14,36 DM 
+MCPA 0,4 kg 

Der MTS-Tarif beträgt für die LPG 1,- DM/ha. 
Hinzu kommen noch die Kosten für den W.assertrans
port, der im Rahmen unserer V ersuche pro ha zwischen 
0,62 DM und ca. 2,60 DM schwankte. An dieser letz
teren großen Differenz wird deutlich, daß die Lage 
des Feldes zur nächsten Wasserentnahmestelle un:d 
die Feldgröße die Kosten pro ha für den Wassertrans
port stark beeinflussen. 

Der MTS-Tarif, der vom Erzeuger zu entrichten ist, 
drückt die tatsächlichen Aufwendungen für die Spritz
arbeit nur ungeniigeD1d aus. Es soll nachfolgend ver
sucht werden, die tatsächlichen Kosten pro ha annä
hernd zu ermitteln, wobei bemerkt werden muß, daß 
hierzu Durchschnittswerte kalkuliert werden. 

Die jährliche Abschreibung (10%) für einen Geräte
träger Typ RS 09 zuzüglich der Kosten für Ersatzteile 
und Reparaturen (15%) wird mit 5 412,- DM in An
satz gebracht. Die jährliche Auslastung des Geräte
trägers liegt bei etwa 1 000 bis 2 000 Einsatzstunden. 
Bei durchschnittlich 1 500 Einsatzstunden wird eine 
Einsatzstunde mit 13,61 DM belastet. An Treibstoff 
und Öl entstehen je Betriebsstunde 1,86 DM Kosten. 
Lohn für den Traktoristen zuzüglich 15% Giftzuschlag 
wird mit 2,88 DM berechnet. Die jährliche 100/oige 
Abschreibung für ein Gerät Typ S 293/4 zuzüglich 
15 % für Ersatzteile und Reparaturen ergibt 894,25 
DM. Bei 300 Einsatzstunden im Jahr wird eine Ein
satzstunde mit 2,98 DM belastet. 
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Bei achtstündigem Einsatz werden 12 ha als Durch
schnittsleistung angenommen. Die tatsächlichen Kosten 
für die Spritzarbeit betragen in diesem Falle 8,50 DM 
je ha. Ein anderes Bild ergibt eine Kostenrechnung 
auf Hm-Basis (Hektar mittleres Pflügen). Für einen 
Hm waren für 1959 im Republikdurchschnitt 42,82 DM 
geplant. Der Umrechnungskoeffizient beträgt für 1 ha 
Feldspritzen 0,2 Hm. Demnach würden die Selbstko
sten pro ha Feldspritzen 8,56 DM betragen. 

Betrachtet man dagegen Qualitätsveräniderung des 
Leinstrohes nach der Spritzung, dann übersteigt der 
Mehrerlös gegenüber unbehandelt die Spritzkosten 
beträchtlich, so daß die Spritzung rentabel war. Dazu 
einige Beispiele: 

Eine Zusammenstellung des prozentualen Anteiles 
unbehandeltes und gespritzter Proben ergibt in Sach
sendorf folgendes Bild: 
u n b e h a n d e 1 t 65% nicht abnahmepflichtig 

B% . Klasse IV 
20% Klasse III 
10% Klasse II 

g e s p r i t z t 0% nicht abnahmepflichtig 
52,7% Klasse IV 
47,3% Klasse III 

Der Bekämpfungserfolg ist für den Erzeuger beson
ders hoch, da der Unkrautbesatz um 110/o liegt. Schon 
bei einem geringen Bekämpfungseffekt steigt die 
Strohqualität von „nicht abnahmepflichtig" auf Klasse 
IV und höher. Es wird andererseits deutlich, daß 
durch die geringfügige Längenminderung die Stroh
klasse II bei gespritzten Proben nicht auftritt. Setzt 
man entsprechend dem Prozentanteil Strohpreise ein, 
so ergeben sich für 100 dz 

unbehandelt 1 760,- DM und 
gespritzt 2 941,90 DM. 

Für den Spritzvorgang wird also ein Mehrerlös von 
1 181,90 DM erzielt, das bedeutet umgerechnet auf 
1 ha 394,- DM und mehr. Diese Werte können nur 
als Verhältniszahlen angesehen werden. In rder Praxis 
liegen die gespritzten Parzellen noch günstiger, da für 
einen bestimmten Anteil des Strohertrages der Auf
kaufpreis und nicht der Erfassungspreis einzusetzen 
ist. 

Bei Ansprung in Feldstück I liegt zweifellos kein 
guter Bekämpfungseffekt vor. Aber auch dort würden 
für 100 dt 

unbehanrdeltes Stroh l 000,- DM und 
gespritztes Stroh 1 350,- DM · 

erzielt werden. 
Auch hier ist der Mehrerlös besonders im Hinblick 

auf den geringeren Gesamterlös bedeutend und 
beträgt pro ha 117,- DM. 

Auch bei Feldstück II liegt kein guter Bekämpfungs
effekt vor. Die Verteilung nach Güteklassen zeigt fol
gendes: 
u n b e h a n d e l t

g e s pri t z t

33,3% nicht abnahmepflichtig 
66,7% Klasse V 
35 % nicht abnahmepflichtig 
50 % Klasse V 
15 % Klasse IV 

Entsprechend den oben durchgeführten Umrechnun
gen beträgt hier der Mehrerlös/ha 123,- DM. 

Obwohl in Mildenau der durchschnittliche Unkraut
gehalt nur bei 7% liegt, wirkt sich der zweifellos gute 
Bekämpfungseffekt in der Klassierung sehr deutlich 
aus, und zwar 
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u n b e h  a n  d e 1 t 33,3% nicht abnahmepflichtig 
66,7% Klasse IV 

g e s p r i t z t O % nicht abnahmepflichtig 
5 % Klasse V 

80 % Klasse IV 
15 % Klasse III 

Der Mehrerlös/ha liegt hier bei 208,- DM. 
Diese Beispiele zeigen, daß selbst bei unbefriedi

gendem Bekämpfungseffekt der Erzeuger einen wirt
schaftliclien Vorteil hat. Vor allem bei ausgesprochen 
niedrigem Unkrautgehalt kommt es jedoch häufig vor, 
daß auf Grund der bereits erwähnten Längenminde
rung für die gespritzten Parzellen ein niedrigerer 
Strohpreis erzielt wird. Es ist deshalb zu erwägen, von 
der chemischen Unkrautbekämpfung bei den Feldern 
abzusehen, die von vornherein durch gute Pflege un
krautarm sind. 

V e r a r b e i t e r
Es ist für den Erzeuger zweifellos eine relativ 

strenge Bestimmung, wenn eine Lieferung, die mehr 
als 10% Unkraut enthält, nicht abnahmepflichtig ist. 
Hinzu kommt, wie bereits erwähnt, die punktmäßige 
Festlegung der Gütegruppen nach der Höhe des Un
krautbesatzes, die z .. B. bei mehr als 4% zu einer Er
niedrigung der Strohgüteklasse führen kann. Sollte 
durch das Spritzen wegen· der damit verbundenen 
Gefahr der Längenminderung die Strohgüte schlimm
stenfalls um eine Klasse niedriger festgesetzt werden, 
so ist die Gefahr dieses Nachteiles wesentlich gerin
ger als die Wertminderung - und damit der niedrige 
Preis - eines mehr oder weniger verunkrauteten 
Flachsstrohes. 

In vielen Fällen wird der Verarbeiter bei einer 
Ausbeutemiruderung, die sich in der Strohklasse nicht 
auswirkt, gewisse Nachteile in Kauf nehmen müssep_ 
Das gleicht sich jedoch im Durchschnitt aus, denn es 

· treten folgende Fälle auf:
a) Durch eine Verminderung der Länge kann die

Strohgüte um eine Klasse verringert werden, ohne
daß sich die Faserwerte verschlechtern. In diesem
Falle hat der Verarbeiter einen Vorteil. Vermin
dern sich in gleichem Maße die Faserwerte, ent
steht dem Verarbeiter wenigstens kein Nachteil.

b) Erniedrigt sich die Strohklasse nicht, jedoch die
Faserwerte, so entsteht dem Verarbeiter ein Nach
teil.

Entscheidend ist jedoch, daß, wie bereits erwähnt,
der Unkrautgehalt mehr als seinem Gewicht und auch 
einer evtl. Herunterstufung durch Berücksichtigung 
des Unkrautgehaltes entspricht, die Faserwerte ernied
rigt. 

An der Schwingturbine wird das Unkraut durch 
die Schwingmesser herausgeschlagen. und rei.ßt wert
volle Fasern mit ins Werg. Aus dem Werg ist das Une 
kraut schwer zu entfernen, so daß sich der Preis ernied
rigt. Diese bedeutsamen Nachteile für den Verarbei
ter werden bei einer erfolgreichen Unkr'autbekämp
fung grundsätzlich beseitigt. Es wird in künftigen Ar
beiten noch zu ermitteln sein, was nun im Durchschnitt 
entscheidend ist. Geklärt ist auf jedem Fall der volks
wirtschaftliche Nutzen der Unkrautbekämpfung, wo
bei die Verteilung dieses Nutzens auf Erzeuger und 
Verarbeiter variiert. 

Es kann jedoch allgemein festgestellt werden, daß 
überwiegend der Erzeuger einen wirtschaftlichen Nut
zen erfährt. 

' 
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Zusammenfassung 

In vierjährigen Versuchen zur chemischen Unkraut
bekämpfung im Faserlein wurden Ammonium-DNOC, 
Natrium-MCPA und Mischungen aus beiden Wirk
stoffen auf ihre Eignung als Herbizide für den Flachs
anbau untersucht. Am wirksamsten erwies sich .eine 
Mischung aus 1,35 kg Ammonium-DNOC und 0,4 kg 
Natrium-MCP A. Jedoch ist der Mischung aus 1,05 kg 
Ammonium-DNOC + 0,5 kg Natrium-MCPA der 
Yorzug zu geben, da sie für den Lein weniger gefähr
lich ist. Aber auch 1,5 kg Ammonium-DNOC und 
0,6 kg Natrium-MCPA allein wirkten befriedigend. 

Die W asseraufwandmenge muß 600 1/ha betragen. 
Durch die Herbizide Ammonium-DNOC und Natri
um-MCP A können die technische Stengellänge und die 
Faserwerte verringert werden. 

Die chemische Unkrautbekämpfung erhöht den 
volkswirtschaftlichen Nutzen des Flachsanbaues, wobei 
als Hauptnutznießer der Erzeuger und zweiter Linie 
der Verarbeiter anzusehen ist. 

Pe3roMe 

B 'ieTbrpexJieTID1X OilbITax XM!IU1'ieCKOH 60pb6I:,I C 
copHHKaMH BO JibHe ,IIOJir�e HCCJieAOBaJIHCb DNOC
aMMOHHH, MCPA-HaTpHH H cMecn o6onx AeHCTByIO
�HX Ha'iaJI OTHOCMTeJlbHO JIIX rrpHrOAHOCTH B Ka
'ieCTBe rep6H�H,IIOB. CaMoe xopomee AeÜCTBJfe noJiy
'iHJIOCb rrpH J1CilOJib30BaHJ1J1 CMeCJ1, COCTOH�e:11: J13 
1,35 Kr DNOC-aMMOHJ1H J1 0,4 Kr MCPA-HaTpJ1H. 
IIpe;l(IIO'iTeHHe, OAHaKO, AOJUKHO 6bITb AaHo CMeCH 
1,05 Kr aMMOHHTa-DNOC J1 0,5 Kr Na MCPA, KOTO
pa.H MeHee rroBpe:iKAaeT pacTeHHH JibHa. Ho J1 1,5' Kr 
DNOC-aMMOHJ1H J1 0,6 Kr MCPA-HaTpH,H pa3AeJibHO 
OKa3aJIJ1 Y,IIOBJieTBOPHTeJibHOe AeHCTBJ1e. 

KOJIJ1'iecTBO HCilOJib3yeMOH BOAbI AOJI:lKHO paB
H.HTbC.H 600 JI/ra. IlpHMeHeHHeM rep6Hizy.!,IIOB DN0C
aMMOHJ1.H H MCPA-HaTpHH TeXHH'ieCKaH AJIJ1Ha 
CTe6JieÜ MO:lKeT yMeHbIIlaTbC.H n Ka'ieCTBO BOJIOKHa -

YXYAWaTbC.H. 

XHMH'ieCKaH 6opb6a c copH,HKaMJ1 YBeJIJ1'iJ1BaeT 
HapO,IIHOX03HHCTBeHHyro IlOJib3Y B03,i:i;eJibIBaHHH 
JlbHa, rrpH'ieM J13BJieKa:EO�J1M IlOJib3y HYJKHO C'iH
TaTb B rrepByro O'iepe,i:i;& rrpOH3BOAJ1Te�.H, a BO BTO
pyro oqepe,i:i;& - nepepa6aTbIBaTeJIH. 

Summary 

In four years experiments for the chemical control 
in fibre flax ammonium-DNOC, sodium-MCPA, and 
mixtures out of both active materials are investigated 
as to their suitability as herbicides for the cultivation 
of flax. A combination of 1,35 kg ammonium-DNOC 
and 0.4 kg sodium-MCP A proved itself to be most 
efficacious. The combination of 1,05 kg ammonium
DNOC + 0,5 kg sodium-MCP A is to be preferred, 
however, for the sake of it being less injurious to the 
flax. But also 1,5 kg ammonium-DNOC and 0,6 kg 
sodium-MCP A alone were of a satisfactory effect. 

The quantity of water must amount to 600 1/ha. The 
technical length of the stalks and the values of the 
fibres can be diminished by the herbicides ammonium
DNOC and sodium-MCP A. 

The chemical weed control augments the economic 
profit of the cultivation of flax, the main usufructuary 
being the producer before the manufacturer. 
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Lagebericht des Warndienstes 

April 1961 

Witterung: 

Der Witterungsverlauf der ersten Monate dieses 
Jahres war. gekennzeichnet durch die fast allgemein 
übernormal hohen Temperaturen. Die Dekadenwerte 
.zeigten vielfach eine positive Abweichung vom lang
jährigen Mittel von 3 bis 5 °c. Lediglich in der Zeit 
vom 19. bis 29. März kam es infolge Einbruchs polarer 
Luftmassen zu stark absinkenden Temperaturen, die 
Minimalwerte bis zu -7 °c erreichten. Die Nieder
schlagsversorgung, die bis zur 2. Märzdekade unter
normal war, verbesserte sich etwa ab 18. März und 
führte bis Ende April zu überdurchschnittlichen 
Werten. In den einzelnen Dekaden fielen vielfach über 
100 % der normalen Monatssummen. Dieser Wetter
ablauf schuf die besten Bedingungen für einen frühen 
Vegetationsbeginn. Bis gegen Ende der 2. Märzdekade 
war eine pflanzenphänologische Verfrühung von einem 
Monat, bei der Pfirsichblüte von 30 bis 34 Tagen zu 
verzeichnen. Der Kälterückschlag verzögerte die 
weitere Entwicklung, so daß im April die Verfrühung 
auf weniger als 3 Wochen zurückging. Eine ent
sprechende Verfrühung war im Auftreten von Schäd
lingen zu verzeichnen. (Zusammengestellt unter Ver
wendung des Täglichen Wetterberichts des MHD der 
DDR). 

Getreide: 

In vielen Bezirken tr�ten folgende Schaderreger 
häufiger und z. T. stärker in Erscheinung: Ge t r e i d e
m e h  l t  a u  (Erysiphe graminis), Typ h u 1 a f ä u l e
(Typhula graminum), Ge t r e i d e  l a u f  k ä f e r
(Zabrus tenebrioides), H a a r m ü c k e n  (Bibionidae) 
und B r a c h f 1 i e g e (Phorbia coarctata). 

Olpflanzen: 

Die günstige Witterung im Februar und März dieses 
Jahres hatte einen frühzeitigen Flugbeginn der Raps
schädlinge zur Folge. In den Gelbschalen wurde der 
R a p s  s t e n g e  1 r ü ß l e r  (Ceuthorrhynchus napi) ab 

.Mitte Februar in Dresden, etwas später in Branden
burg, in den übrigen Bezirken in der 1. Märzdekade 
festgestellt. Der Zuflug verstärkte sich laufend, gleich
zeitig nahm auch der Anteil des R a p s g l a b z -
k ä f e r  s ( Meligethes aeneus) zu. Die Eireife des 
Rapsstengelrüßlers wurde etwa ab Mitte März erlangt. 
Von Bedeutung war der Flug aller Rapsschädlinge zu 
dieser Zeit noch nicht. Der Temperaturrückgang ab 
19. März schränkte die Aktivität der Schädlinge in der
3. Märzdekade stark ein: Hohe Temperaturen in der 
ersten Aprildekade führten dann etwa ab 6. 4. zu
einem sehr starken Flug. Etwa gleichzeitig setzte auch
der Flug des K o h l s c h o t e n r ü ß l e r  s Ceuthor
rhynchus assimilis) ein. Die Befallsdichte war in den
einzelnen Bezirken sehr unterschiedlich, so daß nicht
überall einheitliche Bekämpfungstermine empfohlen
werden konnten.

Obstgehölze: 

Zu ersten Flügen der Ascosporen des A p f e 1 -
s c h o r f s (V enturia inaequalis = Endostigme inae
qualis) kam es bereits im März (3. März Rostock, 
7. März Potsdam, 17. März Dresden), der Termin lag
damit bis zu 3 Wochen früher als im Vorjahr. Ent
sprechend _dem Entwicklungszustand der Apfelbäume
begann jedoch die Infektionsgefahr allgemein erst in
der 1. Aprildekade, so daß die 1. Schorfspritzung für
diesen Zeitraum empfohlen wurde. Weitere Empfeh
lungen wurden dem Witterungsverlauf entsprechend
bekanntgegeben.

In der ersten Aprildekade schlüpfte auch in ver
stärktem Maße die O b s t b a u  m s p i n n m i l b e 
( Metatetranychus ulmi), während B l a t t l ä u s e 
(Aphidoidea) und A p f e l b l a t t s a u g e r  (Psylla 
mali) bereits im März erschienen. 

(Zusammengestellt nach dem Stand vom 30.4.1961) 

G. MASURAT

Vogelschutzlehrgang 

Die Vogelschutzwarte Seebach der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften veranstaltet 
vom 18. bis 21. Juli d. J. einen kostenlosen Lehrgang über Vogelschutz und Abwehr von Vogelschäden. 

Anmeldungen bis zum 1. 7. erbeten, Arbeitsplanauf Anfrage. 
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METCALF, R. L. (Ed.), Advances in pest control research. Vol. III. 
1960, 448 S., 25 Abb„ Leinen, P�!is 14,50 $, New York. Inter
science Publishers, Inc. 
Das Wort „pest" ist im englischen Sprachgebrauch ein Sammelbegriff, 

fUr den es· im Deutschen keine entsprechende Übersetzung gibt. Er um· 
faßt sowohl die Krankheiten und Schädlinge der Kulturpflanzen crn· 
:schließlich der Nagetiere, die Vorratsschadlinge und Lagerfäulen als au.:h 
die U_nkräuter und die Gesundheitsschädlinge. In der vorliegenden Auf
satzreihe, in der die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet der Be
kämpfung der genannten Krankheiten und Schädlinge dargestellt werden, 
Hegt nunmehr der III. Band vor. Hierin kommen nicht nur Spezialisten 
der Schädlingsbekämpfung zu Wort, sondern auch die Vertreter ihrer 
Hilfsdisziplinen Chemie, Physik, Ökologie und Pharmazie. Der Band ent
hält 9 Aufsätze. Der größte Teil ist den Schadinsekten und ihrer Be
k3mpfung ge�idmet. Am Beispiel von Callih·oga hominivorax Cqrl. dis
kutiert BUSCHLAND die Möglichkeit der Insektenbekämpfnug mit Hilfe 
der Mannchensterilisierung. Hierbei sind eine Reihe von Bedingungen zu 
erfüllen, um einen Erfolg zu erzielen. Die wichtigste ist dabei, daß die 
Weibchen der Schädlingsart nur einmal zur Begattung schreiten. 
HEWLETT berichtet über die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet 
des Insektizid-Synergismus. Dabei werden die Mögllchkeiten zur Ver
hinderung des Auftretens resistente1 Insekten-Rassen bzw. ihrer Be
kämpfung dargelegt. Von grundlegender Bedeutung ist der Aufsatz von 
WINTERINGHAM über die Einsatzmöglichkeiten von radioaktiven 
Isotopen in der Insektizidforschung_. wobei sowohl methodische Hinweise 
als auch die Prinzipien der Versuchsauswei;.tung gegeben werden. GREEN, 
·BEROZA und HALL geben einen Überblick über den gegenwärtigen 
Stand der Attraktivstofforschung. Hierin dürften die Tnbellen über die 
Attraktivstoffe und ihren Wirkungsbereich besonders begrüßt werden. 
Wesentliche Erkenntnisse über die Ursachen der DDT-Resistenz von 
Insekten liefert die Arbeit von LIPKE und KEARNS tiber die DDT
Dehydrochlorinase. Die Aufnahme und Translokation von Pflanzenschutz
mitteln, sowohl Insektizide als auch Fungizide, wurde von MITCHELL, 
SMALE und METCLAF bearbeitet. Hierbei wird die Aufnahme- bzw 
Translokationspotenz getrennt nach Pflanzenorganen und nach Wirkstoffen 
behandelt, wobei auch die Antibiotica berücksichtigt wurden Mit der 
nernatiziden Wirkung verschiedener Verbindungen auf Halogenid-Basis 
beschäftigt sich ein Aufsatz von MO JE. 

Bereits durch die vorangegangenen Bände ist die vorliegende Aufsatz
reihe zu einem unentbehrlichen Helfer ihres Fachgebietes geworden. Das 
Gleiche muß auch von dem besprochenen Band gelter:. 

R. ,FRITZSCHE, Aschersleben 

BEAUMONT, A.: Diseases of farm crops; 1959, 128 S„ 48 Abb., 
Leinen, Preis 25,- s, London, W. H. & L. Collin9ridge Limited 

. Nach seinem sehr empfehlenswerten Buch „Diseases of garden plants" 
legt BEAUMONT nunmehr eine Zusammenfassung der Krankheiten der 
landwirtschaftlich wichtigen Kulturpflanzen vor. Auc:h dieses Buch wendet 

· sich vorwiegend an die interessierten Praktiker und will ihnen die Er
kennung der Schadursachen erleichtern und die besten Behandlungs
maßnahmen anraten. Eine tiefergehende, wissenschaftliche Analyse der 
Symptom'atik, Atiologie etc, Wird - der Aufgabenstellung und des Um
fanges des Buches wegen - nicht vorgenommen. Dagegen ist der Verf. 
bemüht, im Rahmen seiner Darstellung überall. den neuesten Stand der 
Erkenntnisse zu vetmitteln. Dadurch . verdient das Buch auch bei allen 
Phytopathologen besondere_ Aufmerksamkeit. Die Darstellung ist knapp 
und tibersichtlich und berücksichtigt auch seltenere Kranlcheiten. - Außer 
den Pilz- und Bakterienkrankheiten werden die Virosen, Mangelkrank
heiten und andere nichtparasitdre Schädigungen. w1e Wuchsstoffschäden, 
angeführt. Auf Schädigungen durch Tiere wird nicht eingegangen. Das
Buch beginnt mit einer allgemeinen Darstellung der wichtigsten Ursachen 
von Pflanzenkrankheiten (nichtparasitäre Krankheiten, Schmarotzer· 
pflanzen, Pilze, Bakterien, Viren). Danach werden einige wichtige 
Pflanzenkrankheiten nach ihrem Vorkommen an Keimlingen, Wurzeln, 
Sprossen und Blattern geordnet, aufgezählt. Das·· zweite Kapitel ist der 
Bekämpfung der Krankheiten gewidmet. Dabei werden die wichtigsten 
Methoden der Saatgutbeizung, der Desinfektion und des Sprit:zens sowie· 
die acker- und pflanzenbaulichenMaßnahmen Wie guteBodenentwässerung, 
Fruchtfolgemaßnahmen, Kalkung und Düngung besprochen. Die Be
deutung der Resistenzzüchtung und einer guten U nkrautbekämpfung wird 
vom Verf. herausgestellt. Em kurzer Abschnitt des Buches beschäftigt sich 
mit dem System der Kartoffelpflanzgutanerkennung in Großbritannien .. Im 
ersten spezielJen Kapitel werden die Krankheiten der Getreidearten 
Weizen, Gerste, Hafer und Roggen behandelt. Den Kartoffelkrao.kheiten 
ist der meiste Raum gewidmet, wobei auch die Virosen ausführlich be„ 
sprochen werden. Weiterhin finden sich Darstellungen der Krankheiten 
von Rüben, Kohlrabi, Kohl, Erbsen, Bohnen sowie verschiedener Futter
leguminosen wie Klee, Luzerne, Süßlupine u. a. Ein Kapitel beschäftigt 
sich - ein besonderer Vorzug dieses Buches 1 - mit den Krankheiten der 
Futtergräser. Deo Abschluß bildet ein Abschnitt über die Krankheiten 
der Feldgemüsepflanzen. Flachs- u�d Hopfenkrankheiteo werden nicht be
handelt, der Verf. verweist auf die einschlägigen Spezialwerke. - Die 
erfreulich kuraen und guten Beschreibungen der Krankheiten und ihrer 
Bekämpfung werden in vielen Fällen durch instruktive Abbildungen er-

gänzt. Das Buch ist allen wärmstens 2u empfehlen, die sich mit Pflanzen
schutz in der Landwirtschaft beschäftigen K. NAU!'-iANN, Aschersleben 

TUNEVALL, G. (Ed.): VII. International Congress for Microbiology. 
Abstracts of cummunications delivered at ·paper sessions. 1958, 
453 S., brosch., Preis 48,- Sw. Kr., Stockholm, Almqvist & Wik. 
sells 
Das vorliegende Buch bringt die Inhaltsangaben der auf den „Paper 

sessions" des 7. Internationalen Kongresses fur Mikrobiologie in Stock
holm (August 1958) gemachten Mitteilungen. Die Referate sind in 
6 Hauptgebieten zusammengefaßt: Physiologie und Genetik der Mikro
organismen, Chemie der Mikroben, Immunologie� Virologie, human- und 
vetcrinärm'edizimsche Bakteriologie und industrielle Mikrobiologie. 
Innerhalb dieser Hauptthemen wurden die Referate nach 26 Unterkapite.ln 
geordnet. Insgesamt enthält der Band über 500 Referate. Die Seiten sind 
nur halbseitig bedruckt, um das Ankleben der Abstracts auf l(arteikarten 
zu ermöglichen. Die Beiträge sind in englisch, deutsch oder französisch 
abgefaßt. Am Schluß des Buches befindet sich ein Autorenindex, der das 
Auf.tjuchen von Referaten erleichtert. - Der überwiegende Teil der Mit
teilungen befaßt sich mit human- oder tierpathogenen Orgamsmen, wobei 
allerdmgs zumeist allgemein-mikrobiologische Gesichtspunkte 1,n den 
Mittelpunkt der Betrachtungen gerllc:kt werden. Ein besonderer Abschnitt 
über phytopathologische Fragen fehlt. Aus der Fülle des Darg.ebotr-.::nen 
werden den Phytopatholog.en insbesondere folgende Kapitel interessieren. 
,,Virulenz als ein physiologisches Problem", .. Permeabilitätsproblem", 
,,Quantitative Studien über Wachstum und die Zellteilung", ,,Trans· 
formation, Transduktion und Rekombination", ,,Bakterielle Biosynthese 
und Stoffwechselirrwege".· .. Virussynthese und -reproduktion'', .. Biologie 
der Virusübertragung", ,,Variation der Virosen", ,, Inaktivierung der 
Viren", ,,Produktion der Mikrobenzellen und Viren" - enthält einige 
wichtige methodische Referate -, .,Produktion von extrazellulären Sub
stanzen" - darunter auch Antib1otika -, .. Mikroorganismen als Helfer 
der synthetischen Chemie" - hierbei wird z. B. über die zellfreie 
Nitnfikation und das Steroidabbauvermögen verschiedener Mikroben be
rkhtet - und „Mikrobiologische Technik" - unter dieser Rubrik finden sich 
u. a. einige Referate iiber Sterilisations- und Kultiv1er1.1ngsmethoden. Wer 
sich einen Eindruck von neuen Untersuchungen auf den angeführten 
Forschungsgebieten - die großenteils von namhaften Autoren darge
legt wurden - verschaffen will, wird gern zu diesem Band greifen. Eine 
Anschaffung dürfte freilich nur für Bibliotheken in Betracht kommen. 

K. NAUMANN, Aschersleben 

CUMMINS, G. B.: Illustrated genera of rust fungi. 1959, 131 S., 
350 Abb., Ringband, Preis 4,50 $, Minneapolis (Minn.), Burgess 
Publishing Company 
Ein den „Illusttated Genera of Imperfect Fungi" von BARNETT ent

spre<llendes Werk, mit dessen Hilfe man die Rostpilze {Uredinales) bis 
zur Gattung bestimmen kann. Wenn hier die Uredineen der g a n z e n · 
Welt Berücksichtigung finden, so spricht dies fur eine erstaunlich um
fassende Kenntnis, die sich der Autor innerhalb dieser Pilzgruppe zu 
eigen gemacht hat und die es ihm erlaubt, ,sich dieser so schwierigen 
Aufgabe zu unterziehen. Sie wurde in denkbar bester Weise. gelöst. 

In einer Einleitung werden in mehreren Kapiteln u. a. die Sporen
formen und der Entwicklungszyklus der Rostpilze, das TRANZSCHEL'sche 
Gesetz, das Wirt-Parasitverhältnis sowie eialge Probleme der Taxonomie 
abgehandelt. Es schließt sich ein Schlüssel zur Bestimmung der Rost
Gattungen an, die nicht- - wie üblich - nach Familien geordnet, sondern 
auf insgesamt 10 Sektionen verteilt sind. Der Vorteil einer derartigen 
Gruppierung ist nach Meinung des Verf. darin zu suchen, daß jede 
Sektion nur solche Gattungen mit ähnlichen morphologischen Eigenschaften 
enthält, diese also leichter miteinander zu vergleichen sind 

Die Beschreibung der Rostgattungen füllt auf 101 Seiten den Rest des 
Buches so gut wie völJig aus. Die jedem Genus beigegebenen sehr guten 
Abbildungen sind Photographien, Zeichnungen oder schematische Darstel
lungen der Spermogonien, Aecidien, Uredo- und Teleutolager bzw. dere1, 
Sporen, auf denen die für die taxonomischen Belange charakteristischen 
Merkmale deutlich gekennzeichnet sind. 

Eine Liste der Synonyme, ein Literaturverzeichnis, die Erläuterung 
fremdsprachlicher Ausdrücke und ein alphabetisches Register der Rost
gattungen bes<llließen das Werk, das der Verf. mcht nur den mykologisch 
und phytopathologisch interessierten Studenten widmet, sondern allen, die 
sich „ex officio" durch die oft verwirrende Gruppe· der obligat-patasiti
schen Rostpilze einen Weg zu bahnen versuchen. 

Bemerkenswert ist die Auffassung· des Autors, das Teleutostadium 
würde im Entwicklungszyklus der Rostpilze nie ausgelassen; danach sind 
die Aecidiosporen von Endophyllum sempervivi (Alb. et Schwein_.) de 
By. ,;aecidioid telia" (vgl. dagegen GAUMA.NN, E., Die Rostpilze 
Mitteleuropas, Bern 1959). Die Notiz, daß alle 4 Triphragmium-Arten 
auf Rosaceew vorkommen sollen, ist insofern interessant, da sie, gleich
lautend, schon im „Lindau" (Kryptogamenflora 2, 2. Abt.) zu finden ist 
T. echinatum Lev. hat aber Meum, eine Umbellifere, zum Wirt. Abge
sehen von dieser Einwendung gebühit. dem 'Buche größtes Lob und' dem 
V�rfasser Dank, den ihm sicherlich alle Mykologen schuldig sind. 

L. BEHR, Halle (S.) 
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HARTMANN, M. und H. BAUER (Ed.) : Fortschritte der Zoologie. 
Bd. 12, 1960, X und 432 S., 65 Abb., Leinen, Preis 78,50 DM, 
Stuttgart S, Gustav Fischer Verlag 
Es wird zweifellos immer schwieriger, die umfangreiche Literatur eines 

Fachgebietes zu übersehen und zu verarbeiten. Wir sind mehr und mehr 
auf zusammenfassende Darstellungen übet einzelne Teilgebiet� ange
wiesen. Mit der Reihe „Fortschritte der Zoologie", die im Auftrag der 
„Deutschen Zoologischen Gesellschaft" herausgegeben wird, bemühen sich 
Herausgebet und Verlag, dieser Forderung gerecht zu werden. Leider 
mußte die Bearbeitung der anfallenden Literatut während des zweiten 
Weltkrieges unterbrochen werden. Der Versuch, in den Bänden 9-12 den 
Anschluß zu gewinnen, ist, wie die Herausgeber 1m Vorwort zum 12. 
Band mitteilen, nur zum Teil gelungen. Für die Gebie"te, ftir die dieser 
Anschluß nicht erreicht werden konnte, soll nun ein Schn1tt gemacht wer
den, ein zwar bedauerlicher, aber doch verständlicher Entschluß. - Der 
vorliegende Bd. 12 enthält folgende Bearbeitungen: Mikrpskopische 
Anatomie des Nervensystems der Wirbeltiere von H. ADAM, Physi
ologie des Stoffwechsels, Permeabilität und StofEtransporte von W. 
WILBRANDT; Hormone von H. GIERSBERG und W. HANKE; im 
Hauptkapitel: Nerven- und Sinnespbysiologie 1. Vergleichende ,Physiologie 
des Farbsehens von H. AUTRUM, 2. Vergleichende Physiologie des Ge
hörs von J. SCHWARTZKOPFF, 3. Prinzipien der vergleichenden Ver
haltensforschung von K. LORENZ; im Kapitel: Physiologie des Form
wechsels den Abschnitt: Die diplogenotypische Geschlechtsbestimmung 
von L. WIESE; Meeresokolog1e von W. WIESER; Limnologie von 
H. LÖFFLER. - Wie bereits aus den fruheren Bänden bekannt, zeichnen 
sich auch die Einzelbearbeitungen dieses 12. Bandes durch ihre Aus
führlichkeit aus. Die jedem Abschnitt beigegebenen Schriftenverzeichnisse 
geben die Möglichkeit, die filr den Leser wichtigen Arbeiten im Original 
einzusehen. - Auch dieser 12. Band erfüllt die den Herausgebern ge
stellte Aufgabe. Er wird jedem auf den angeführten Teilgebieten arbeiten.;, 
den Zoologen eine wichtige und wertvolle Hilfe sein. 

H.-W. NOLTE, Aschersleben 

STEINHAUS, E. A. und R. F. SMITH (Ed.): Annual Review of 
Entomology. Vol. 5, 1960, 451 S„ 11 Abb„ Leinen, Preis 7,50 $, 
Palo Alto (Calif.) Annual Reviews, Inc. 
Mit dem vorliegenden Band erscheint das nAnnual Review of 

Entomology" zum fünften Mal. Die Herausgeber haben es ausgezeichnet 
verstanden, in den vergangenen fünf Jahren durch gute zusammenfassende 
Darstellungen aus der Feder führender Wissenschaftler einen Uberblkk 
über den neuesten Stand unseres Wissens auf vielen Gebieten der 
Entomologie zu vermitteln. Für die ersten fünf Jahre bildet der vor
liegende Band einen gewissen Abschluß. Aus diesem Grunde enthält er 
ein Gesamtinhaltsverzeichnis und ein Gesamtregister für die ersten fünf 
Bände. Es ist aber zu begrüßen, daß das Gesamtwerk fortgesetzt werden 
\\-�ird, und daß der sechste Band sich bereits in Vorbereitung befindet. -
Der vorliegende Band enthält wieder Darstellungen aus den ver
schiedensten Gebieten der Entomologie. Die Physiologie ist durch drei 
Aufsätze vertreten. Die Flugmuskulatur und deren Physiologie behandelt 
BOETTIGER, Probleme der Neurosekretion hat VAN DER KLOOT 
bearbeitet, GRAIG die Physiologie der Exkretion. Über die Mikro
morpholog1e des Insektenkörpers berichtet EDW ARDS. Genetischen Fra
gen sind zwei Abhandlungen gewidmet, die erste von S. G. SMITH über 
Zellgenetik, die zweite von DA CUNHA über Chromosomen-Variation, 
vornehmlich am Beispiel von Drosophila-Arten dargestellt. Phylogenetische 
Probleme bei den Käfern hat CROWSON zusammengefaßt. Mit rein 
biologischen Problemen befassen sich WEESNER für Termiten und 
CHRISTENSON und FOOTR· für die Fruchtfliegen. Zu Fragen der Um
weltabhängigkeit der Verbreitung australischer Insekten . haben 
ANDREWARTHA und BIRCH Stellung genommen. Ober die Methodik 
für populationsdynamische Untersuchungen hat MORRIS referiert. Die 
medizinische Entomologie ist durch Darlegungen von HOCKING über 
Mücken und von WEYER über Lause als Überträger von Krankheits
erregern vertreten. Unter den Abhandlungen über pflanzenschädliche 
Insekten seien vor allem die Ausführungen von THORSTEINSON über 
Wahl und Auffinden der Wirtspflanzen durch phytophage Insekten her
vorgehoben. Mit der Bekämpfung phytophager Insekten haben sich 
GUNN für Heuschrecken und JEPPSON und CARMAN für Citrus
Insekten befaßt. Ober methodische Fragen bei der Anwendung von Insekti
ziden berichtet COURSHEE. Der Resistenz gegen Insektizide ist das 
Referat von A, W. A. BROWN gewidmet. Die Toxikologie der Schad
lingsbekämpfungsmittel ist Inhalt der Darlegurigen von HAYES Jr. Auf 
die Bienengefährdung durch Insektizideinsatz gehen TODD und 
McGREGOR ein, die gleichzeitig auch die Bedeutung des Bieneneinsatzes 

für die Ertragssteigerung und dessen Abhängigkeit von Umweltfaktoren, 
abhandeln. - Besonders hingewiesen sei auf die umfangreichen Literatur
verzeichnisse, die alien Berichten angefügt sind. Dieser fünfte Band wird 
vielen Entomologen wertvolle Anregungen und Hinweise geben. 

H.-W. NOLTE, Aschersleben 

LAFON, J. und P. COUILLAUD: Krankheiten und Schädlinge des. 
Weins. (gek. russ. Übersetzung), 1959, 229 S., 42 Abb., Leinen, 
Preis 4 Rub�l 30 kp., Moskau-Leningrad, Staat!. Ver!. Landw. 
Lit. 
Im Vorwort zur russischen Ausgabe wird auf die grundsätzlichen Unter

schiede zwischen dem französischen und dem sowjetischen Weinbau ver
wiesen. Der letztgenannte erfolgt unter äußerst vielfaltigen Boden- und 
Klimabedingungen. Dadurch ist nicht nur der Kreis der Krankheiten und 
Schädlinge für die einzelnen Gebiete unterschiedlich, sondern auch die 
Lebensweise der gleichen Art variiert je nach den Lebensbedingungen. 

• Das erschwert die Herausgabe ernheitlicher Bekämpfungsanw.eisungen wie 
sie in Frankreich für das gesamte Weinanbaugebiet �rfolgen. Hinzu ... 
kommt, daß in der UdSSR ein ähnlich dichtes Netz sog. ,,prophylaktischer 
Stationen" wie in Frankreich fehlt und phaenologische Kalender nur 
mangelhaft ausgearbeitet sind. Wenn man sich trotzdem entschlossen hat, 
das vorliegende Buch in russischer Übersetzung herauszugeben, so wegen, 
seiner populären Darstellungsweise und der damit verbundenen Allge
meinverständlichkeit für breiteste Kreise. Die oben angeführten Gründe 
machten eine gewisse Bearbeitung in Anpassung an die sowjetischen Ver
hältnisse erforderlich. Sie besteht in Ergänzungen und Anmerkungen _des. 
Redakteurs. die unter Index am Ende des Buches, zuweilen auch in 
Paranthese im Text angeführt werden. Die Gliederung des Buches ist 
ungewöhnlich und nicht immer ganz logisch. Es enth1ilt folgende Haupt
abschnitte: Parasitäre Krankherten, Schädlinge de1. Weins, Verschiedene 
Virus- und andere parasitäre Krankheiten (gemeint sind Bakteriosen), 
nichtparasitäre Krankheiten, Mangelkrankheiten, zufällige Faktoren 
(Frost usw.). Im letztgenannten Abschnitt stehen dann auch Kapitel über 
Insektizide, Fungizide und die Anlage von Werngärten. Den Anhang 
bilden Tabellen zur Bestimmung von Weinkrankheiten und -schädlingen. 
Die Wiedergabe der photographiochen Abbildungen ist schlecht. Der 
Nomenklatur wurde nicht die nötige Aufmerksamkeit gewidmet. So wird 
Plasmopara als echter, Oidium als falscher Mehltau bezeichnet. Statt 
Uncinula, steht Unginula, statt Guignardia Bidwellii - G. Bidwelel usw. 
Für den Praktiker wird das Bändchen jedoch trotz der angeführten 
Mängel eine Reihe wertvoller Hinweise geben können. 

H. BREYER, Halle (S.) 

ESAU, Katherine: Anatomy of seed plants. 1960, 3�6 S., 165 Abb .• 
Leinen, Preis 6,95 $, N�w York und London, John Wiley & Sons, 
Inc. 
Das Buch ist im Vergleich zum Lehrbuch der Pflanzenanatomie, das 

1953 von K. ESAU erschien, etwa halb so umfangreich. Es ist für eirien 
1semestrigen Kurs gedacht, in dem Studenten ihre anatomischen Kennt
nisse gründlich vertiefen wollen. Nach einer allgemeinen Einführung 
über den Aufbau des PflanzenkÖrpers werden in 21 Kapiteln die 
Embryologie, die Entwicklung zur ausgewachsenen Pflanze, Parenchym, · 
Kollenchym, Sklerenchym, Epiderm1S, Xylem, Kambium, Phloem, 
Periderm, Drüsenzellen, die Wurzel, der Stengel, das Blatt, Blute, Frucht 
und Same behandelt. Die kürzere Form des ·Buches ist durch die weniger· 
ausführliche Darstellung der Entwicklungsgeschichte entstanden. Feiner 
sind anatomische Begriffe verwendet, ohne die Geschichte ihrer Ent
stehung zu schildern, und die Termini werden sprachlich n_icht abgeleitet. 
Dafür ist ein Verzeichnis der verwendeten Termini vorhanden, in dem, 
ihre Bedeutung kurz erläutert wird. Die Literaturangaben am Ende jedes 
Kapitels enthalten das Schrifttum der letzten 10 Jahre aus der ganzen 
Welt nahezu vollständig. Die Kapitel über das Xylem schließen mit 
einem Bestimmungsschlüssel füt Weich-· und Harthölzer, der die wich
tigsten Koniferen und Dikotyledonen enthält. Ausgezeichnete, zum Teil 
halb schematische Abbildungen unterstiitzen besonders die räumliche· 
Vorstellung über Anordnung und Verteilung der einzelnen Zelltypen in 
der Pflanze. Die Art und Weise, wie einige Stoffgebiete im Zusammen
hang behandelt werden, führt zu einer sehr lebendigen Darstellung. Es
wird z. B. Protoplast und Zellwand in Verbindung mit Parench.Ym, 
Kollenchym und Sklerenchym besprochen. Form und Inhalt dieses aus
gezeichneten Buches zeigen, wie groß die Erfahrung der Verfasserin auF 
dem Gebiet der Pflanzenanatomie in Lehre und Forschung ist und machen 
es für jeden, der sich mit Pflanzenanatomie befassen will, unentbehrlich. 

Ch. SCHADE, Halle (S.) 
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